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"5Xv. 25

33. Jahrgang.

©tgan für îjîe UttfErEjJtn 'tier ïranEiîtDEli.

1911

^bonnement.

23ei granfogufteOunçi Pev 53 oft

©nlbjä^rfid] gr. 3. —
^Sierterjäfjrlicf). „1.50

3ïuSlartb jupglicf) ^orto

©rati0»§«lttptt :

„S^dcE)- unb §au§t)altung§fd)ule"
(erfcöeint nm 1. Sonntag jebeit ültonatä).

„gür bie Heine SSelt"
(erfcöeint am 3. Sonntag jebeit SDlcmntS).

fJebitktioit unb lining:
grau ©life £>onegger.

2Btenerbergflratje g. „Sergfrieb".

^o/ï <£attggafj.
Telephon 376.

St Waffen

|uferiitrti0prfis :

s£ e r einfarf)e ^Sctitgeile
gtir bie ®d)tt>eig: 25 ©t§.

„ ba§ 9lu§Ianb: 25 ißfg.
®ie DMlamejeile: 50 ©l§.

SJtolto: Smmer ftrebe jttm ©attjen, unb ïannft bu felfier fetn ©angeg
SBexbett, aI8 bienenbeg ©lieb fdjlielj an ein ©angeg bid) an!

$)te „©dpretger grauen ^geitung"
etfcgeirtt auf jeben ©onntag.

Annonren»$tgif :

©ppebition
ber „©dpoetger grauen Leitung".
Aufträge nom ißla^ ©t. ©allen

nimmt audi
bie ißudjbruderei SWerïur entgegen.

§omta$, 18. 3fmti

(Sebidjt : O ©otnmerfrühe blau utib holb.
Slrgt unb patient.
©rgangenbe Aufgaben ber Vtäbdjenbilbung.
VSeiblidje gadjbilbung unb goribilbung.
grauenleiftung, grauenredjt, grauenerfDlg.
©predjfaal.

(Scbidjt: ©djagensfreube.
©tue ©age nom ©IjrenpreiS.
geuilkton : ©in ebleS grauenleben.

Beilage:
(Sebidht: gn ber gerne.
VeueS nom Vüchermarft.
3öaS aus Rapier alles gemacht wirb.
©ine Ätnber=Vcpublif.
2lbgeriffene (Sebanfen.

<$> $omtnet?ftm§e ßfau unß ßolö.
D ©ontmerfrübe blau unb holt)
@3 trieft ber Söalb non ©onnengolb,
gn fölumen ftefjt bie SBtefe;
©ie Dtofen blühen rot unb meip,
Unb burd) bie gluren roanbelt lei§
©in £>aud) oottt ißarabiefe.

$)ie gange SBelt ift ©lang unb greubT,
Unb bift bu jung, fo liebe beut
Unb Oiofen brtd) mit SBonnen!
Unb roarbft bu alt, nergib ber ißein,
Unb lerne bid) am äöiberfcbein
53om ©lücf ber gugenb fonnen

©manuel ©elBel.

rc

uuô ^aüent
(@d)lujj.)

Vertrauen jagt weiter nichts, als bag man
getnanbetn traut, b. b- annimmt, baff er fein Ver*
fpredjett hält. Vdait mug alfo erft gang genau
wiffen, wa§ ber Vetreffenbe oerfpricht, unb waS
ber ©udjeitbe oerfprodjeu haben will. ©enn
ärgtlidje Vehanbluug beruht nach gefeüfchaftlichett
©eieren auf einem Vertrag. Vtadjt man fid)
bieS Kar, bann hat man Söfung für alte

gälle. 9BaS oerjpridjt ber 2Irgl unb was oer*

langt ber patient? „(Segtnbwerbett" ift hier bie

geläufige Antwort, gn Vkhrheit ift biefe aber

nur ein 2luSweidjen. VMe er fidj ba§ (Sefunb*
werben oorfteltt unb wie er fidj'S non feinem

Birgte oorftellen laßt, baê ift ba§ ÜJtaBgebenbe.

Sßenn ein patient fagt, er ^a&e Vertrauen unb

im nädjften Moment wirft er baS, waS ber 2lrjt
fagte, über ben Raufen ober beutet e§ willfüvlid),
bann bat er wobt Vertrauen gehabt, aber wo^u?
gür ben Strjt fdbreiben wir bieS bier nid)t. ©er
mag ficb felbft helfen. 2lber bem Patienten tut'S
not. ©iefer mu§ fidj erft ftar machen, wogu
er Vertrauen haben will, ob jum ^ebifament,
ob gut iperfönlicbfeit. ©enn nur baoon b^gt
ber ©rfolg ab.

SÜBie ber patient feinen 2lrgt beurteilt, baS
bleibt ein treuer ©piegel feiner, beS erftereu, ©eele.
©r bat roUftänbig recht, wenn er fid) beflagt,
baß fein 2trjt ju teuer war. ©r foil nicht wieber
hingeben unb baS nädjfte ïïtîal rorher fragen,
©r foil aber nicht hingehen unb bem Sirote juin

©auf bafür fdfaben, b. h- anbern 001t ihm ab=

raten. ©a§ ©ntgelt ift ja beinahe ein 9tatur=
gefet^. ©§ hangt baoon ab, wa§ ber patient
00m Slrjte oerlangt, gorbert er 00m 3lrjt nur
ein Littel ooer eine IXutetflichuug, nun, bann
ift e§ ja (eid)t ju berechnen, ©eljt er aber jum
2lrjte, um oon biefent feinen eigenen §alt wieber
311 erlangen, erblidt er in feinem Ratgeber einen
greunb, ber ihm ju neuem geben oer^ilft, ber
fidb in ihn einleben mup, bann wei§ er fd)on
oon felbft, baff (Selb hierfür überhaupt leine 55er-

geltuitg ift, baç biefe nur begehen fanrt im ©anfe
gur g5er|önlichteit, in ber Slnerfennung berfelben,
in ber ©reue. §at man nom gabrifanten ein
Heilmittel belogen, bann ift mit ber iöejahlung
baS (Sefdjäft erlebigt. Hat ein Slrjt mit feiner
iPerfönlichleit ba§ geben beS Patienten geänbert,
bann fattn ber wahre ©an! nur barin liegen,
bafj ber patient ben 5lrjt miterleben lagt, b. h-

bag er ihn an feiner greube teilnehmen lä^t,
bag er ihm 0011 feinem Söeiterergehen ÜRitteilung'
madjt. ©in gewiffenhafter 9irgt wiinfdht auch Su

wiffen, wie e§ feinen ehemaligen Patienten in
gefunben ©agen gebt, wie fie ihre einftige Äranl-
heit $u neuem, gefunbem geben auSttu^en, aueO

leben, gn unferer heilmittelfudftigen geit mag
bie§ alles romanhaft Hingen, ©er iUtenfd) foil
fühlen, bafj ber gltenfdh nodh etwas gilt, nicht
nur ber patient, auch ^er ^r5t-

5Ibit bem 2öort „Vertrauen" taufet man
fid) häufig felbft. gjtan läßt fich über einen
3lrg oorrühmen, wie ge|d)eit ber fei unb was
er für glücflidje Citren mache, man „oerfud)t
ihn", weit er basfetbe geibeu, woran man fchon
lange ohne ©rfolg h^amfurieri, geheilt hat,
man — ift euttdufchtl 2ßarum? ©Beil er es ni^t
fo fdfuell wegbefommt, wie man eS wünfdg.
g)tan mag ruhig fo bleiben wie man ift. 2ftan
faun fid) and) feinen 2lus[d)lag nom Slrjte oer=
treiben laffen. ©aS fann jeber 3lrjt, wenn er
will ; ba§ — unb nur baS_ hat er auf ber itnü
oerfität gelernt. ©aS erforbert auch abfolut
fein ißertrauen oon ©eite beS Patienten. 2Benn

le|tercr aber geheilt fein will, nicht com SluSs

fdjlag, fonberu oon ber inneren ÄranfJjeit, bann
muB er bie ganje 23ehanblung oollftanbig in
bie Hanb beS 5lrjtes legen, 0011 bem er geheilt
fein will, ©eine Hauptaufgabe ift, ben richtigen

©Crgt 31t fudjen unb ju ftnben. Ob er ihn ge=

funbeit hat, baS erfennt er baran, bag er ooll=
ftänbig ihm oertrant, bag cr'S nur richtig machen
fann unb wenn eS anfangs nod) fo anberS
fdjeint unb noch f° 3Serleumber eS fdjeittbar
beffer meinen. ©aS ift SSertrauen — unb baS
fommt weniger bem Slrgt ju gute als bem if}ati=
eilten, ©enit ein SIrgt, ber fo benft unb fühlt
unb baher foldjeS Vertrauen oorauSfe^t, ber ift
00111 gJîaffenpublifum unabhängig.

2öeitn ber HauSaqt fo weit geht, bag er
ben patient oerhinbert, anbere Hilfe ju oerfudhen,
wenn bie feinige 5U ©übe ift, fo ift eS ©adje
beS Patienten, wenn er fich'S gefallen lägt.
(Seniegt ber Slrjt ni.dft baS ooüe Vertrauen, fo

ift eS ©efdhmadSfadhe, wenn er HauSarjt bleibt.
©aS Söedhfeln ber ©Cerate wirb immer bamit

begrünbet, bag ber 2lqt audh irren fönne. (Sang

rid)tig. Silber wennS nur wenigftenS ber patient
merfte! ©amit, bag er 00m gweiten 5lrgt hält,
bag ber ©rfte geirrt hat, weig er bodh nodh "i$t,
weld)er Dîecht hat. ©er 2luSweg ift ba folgenber.
geber gewiffenhafte Slrgt gibt gu, bag er in ber
©iagnofe irren fann. ©r wirb alfo jebergeit
bereit fein, einen gweiteit hingugugiehen. 2Benn
ber gweite ohne fein SGBiffen bagu fommt ober

gar baneben behanbelt ober mit ihm nidji ^ax-
moniert, bann fann man's bem ©rfteit nicht
oerbenfeu, wenn er feine lc|te Verbeugung madht.
©aS wirb er and) tun, wenn man feiner ©he*
rapie nicht traut. Hub ba gefdjieht'S am häugg*
ften. gftan benft, wenn eine ilranfheit nicht
fofort weggeht, eS liegt an ber unridjtigen ©he=

rapie infolge ber unridjtigen ©iagnofe. ©em
ift aber nidjt fo. Söenn bem 2lrgt ober bem

Vatienten an ber ©iagnofe oiel gelegen ift, bann
mögen ruhig mehrere gehört werben. 2tnberS

ift'S mit ber ©herapie. Hler Çcijjttè: ©trier
foil H^r fein, ©ntweber man folgt ihm ober
nicht. Stber für gewiffe gälte feineu alten Haus-
argt beibehalten unb für ©rfranfung eingelner
Organe eingelne ©pegialiften benagen — bas
fann man ja tun, man mug nur wiffen, bag
ba baS Sir g t feilt aufhört. Vtan mug geh flar
machen, weldij falfdjeS Vorgehen baS ift, wie
fid) baS rächen mug.

©er gbealargt mug eben fämtlidje Heifntetho*
beit beherrfdhen, bie eS gibt, ©r mug beurteilen
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Jahrgang.

Vrgan für dir Inirressrn der Frsurnwrli.

1911

Alioniitiiieiit.
Bei Franko-Zttsiellunq per Post

Halbjährlich Fr. 8. —

Vierteljährlich. „1.50
Ausland zuzüglich Porto

Gratis-Deilagkii:
„Koch- und Haushaltuugsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Rerlng:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstrahe z. „Bergfried",

«ost Langgaß.
Telephon 876.

St. Gallen

Jusertionspreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint aus jeden Sonntag.

Aniiourrn-Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 18. Zum.

Gedicht: O Sommerfrühe blau und hold.
Arzt uud Patient.
Ergänzende Aufgaben der Mädcheubilduug.
Weibliche Fachbildung und Fortbildung.
Frauenleistung, Frauenrecht, Frauenerfolg.
Sprechsaal.

InHaft:
Gedicht: Schaffensfreude.
Eine Sage vom Ehrenpreis.
Feuilleton: Ein edles Frauenleben.

Beilage:
Gedicht: Zu der Ferne.
Neues vom Büchermarkt.
Was aus Papier alles gemacht wird.
Eine Kinder-Republik.
Abgerissene Gedanken.

G Hommerfrühe blau unö holö.
O Sommerfrühe blau und hold!
Es trieft der Wald von Sounengold,
In Blumen steht die Wiese;
Die Rosen blühen rot und weiß.
Und durch die Fluren wandelt leis
Ein Hauch vom Paradiese.

Die ganze Welt ist Glanz und Freud',
Und bist du jung, so liebe heut
Und Rosen brich mit Wonnen!
Und wardst du alt, vergiß der Pein,
Und lerne dich am Widerschein
Vom Glück der Jugend sonnen!

Emcmuel Geibel,

Arzt nnö Patient.
(Schluß.)

Vertrauen sagt weiter nichts, als daß man
Jemandem traut, d. h. annimmt, daß er sein
Versprechen hält. Man muß also erst ganz genau
wissen, was der Betreffende verspricht, und was
der Suchende versprochen haben will. Denn
ärztliche Behandlung beruht nach gesellschaftlichen
Gesetzen auf einem Vertrag. Macht man sich

dies klar, dann hat man die Lösung für alle

Fälle. Was verspricht der Arzt und was
verlaugt der Patient? „Gesundwerden" ist hier die

geläufige Antwort. In Wahrheit ist diese aber

nur ein Ausweichen. Wie er sich das Gesundwerden

vorstellt und wie er sich's von seinem

Arzte vorstellen läßt, das ist das Maßgebende.
Wenn ein Patient sagt, er habe Vertrauen und

im nächsten Moment wirft er das, was der Arzt
sagte, über den Haufen oder deutet es willkürlich,
dann hat er wohl Vertrauen gehabt, aber wozu?
Für den Arzt schreiben wir dies hier nicht. Der
mag sich selbst helfen. Aber dem Patienten tut's
not. Dieser muß sich erst klar machen, wozu
er Vertrauen haben will, ob zum Medikament,
ob'zur Persönlichkeit. Denn nur davon hängt
der Erfolg ab.

Wie der Patient seinen Arzt beurteilt, das
bleibt ein treuer Spiegel seiner, des ersteren, Seele.
Er hat vollständig recht, wenn er sich beklagt,
daß sein Arzt zu teuer war. Er soll nicht wieder
hingehen und das nächste Mal vorher fragen.
Er soll aber nicht hingehen und dem Arzte zum

Dank dafür schaden, d. h. andern von ihm
abraten. Das Entgelt ist sa beinahe ein Naturgesetz.

Es hängt davon ab, was der Patient
vom Arzte verlangt. Fordert er vom Arzt nur
ein Mittel oder eine Untetsuchmtg, nun, dann
ist es ja leicht zu berechnen. Geht er aber zum
Arzte, um von diesen: seinen eigenen Halt wieder
zu erlangen, erblickt er in seinem Ratgeber einen
Freund, der ihm zu neuem Leben verhilft, der
sich in ihn einleben muß, dann weiß er schon
von selbst, daß Geld hierfür überhaupt keine
Vergeltung ist, daß diese nur bestehen kann im Danke
zur Persönlichkeit, in der Anerkennung derselben,
in der Treue. Hat man vom Fabrikanten ein
Heilmittel bezogen, dann ist mit der Bezahlung
das Geschäft erledigt. Hat ein Arzt mit seiner
Persönlichkeit das Leben des Patienten geändert,
dann kann der wahre Dank nur darin liegen,
daß der Patient den Arzt miterleben läßt, d. h.
daß er ihn an seiner Freude teilnehmen läßt,
daß er ihm von seinem Weiterergehen Mitteilung
macht. Ein gewissenhafter Arzt wünscht auch zu
wissen, wie es seinen ehemaligen Patienten in
gesunden Tagen geht, wie sie ihre einstige Krankheit

zu neuen:, gesundem Leben ausnutzen,
ausleben. In unserer heilmittelsüchtigen Zeit mag
dies alles romanhaft klingen. Der Mensch soll
fühlen, daß der Mensch noch etwas gilt, nicht
nur der Patient, auch der Arzt.

Mit dem Wort „Vertrauen" täuscht man
sich häufig selbst. Man läßt sich über einen
Arzt vorrühmen, wie gescheit der sei und was
er für glückliche Kuren mache, man „versucht
ihn", weil er dasselbe Leiden, woran man schon
lange ohne Erfolg herumkuriert, geheilt hat,
man — ist euttänscht! Warum? Weil er es nicht
so schnell wegbekommt, wie man es wünscht.
Man mag ruhig so bleiben wie man ist. Man
kann sich auch seinen Ausschlag vom Arzte
vertreiben lassen. Das kann jeder Arzt, wenn er
will; das — und nur das^ hat er auf der
Universität gelernt. Das erfordert auch absolut
kein Vertrauen von Seite des Patienten. Wenn
letzterer aber geheilt sein will, uicht vom
Ausschlag, sondern von der inneren Krankheit, dann
muß er die ganze Behandlung vollständig in
die Hand des Arztes legen, von dem er geheilt
sein will. Seine Hauptaufgabe ist, den richtigen

Arzt zu suchen und zu finden. Ob er ihn
gefunden hat, das erkennt er daran, daß er
vollständig ihm vertraut, daß er's nur richtig machen
kann und wenn es anfangs noch so anders
scheint und noch so viele Verleumder es scheinbar
besser meinen. Das ist Vertrauen — und das
kommt weniger dem Arzt zu gute als dem
Patienten. Denn ein Arzt, der so denkt und fühlt
und daher solches Vertrauen voraussetzt, der ist
vom Massenpublikum unabhängig.

Wenn der Hausarzt so weit geht, daß er
den Patient verhindert, andere Hilfe zu versuchen,
wenn die seinige zu Ende ist, so ist es Sache
des Patienten, wenn er sich's gefallen läßt.
Genießt der Arzt nicht das volle Vertrauen, so

ist es Geschmackssache, wenn er Hausarzt bleibt.
Das Wechseln der Aerzte wird immer damit

begründet, daß der Arzt auch irren könne. Ganz
richtig. Aber wenns nur wenigstens der Patient
merkte! Damit, daß er vom zweiten Arzt hört,
daß der Erste geirrt hat, weiß er doch noch nicht,
welcher Recht hat. Der Ausweg ist da folgender.
Jeder gewissenhafte Arzt gibt zu, daß er in der
Diagnose irren kann. Er wird also jederzeit
bereit sein, einen Zweiten hinzuzuziehen. Wenn
der Zweite ohne sein Wissen dazu kommt oder

gar daneben behandelt oder mit ihm nicht
harmoniert, dann kann man's dem Ersten nicht
verdenken, wenn er seine letzte Verbeugung macht.
Das wird er auch tun, wenn man seiner
Therapie nicht traut. Und da geschieht's am häufigsten.

Man denkt, wenn eine Krankheit nicht
sofort weggeht, es liegt an der unrichtigen
Therapie infolge der unrichtigen Diagnose. Dem
ist aber nicht so. Wenn dem Arzt oder dem

Patienten an der Diagnose viel gelegen ist, dann
mögen ruhig mehrere gehört werden. Anders
ist's mit der Therapie. Hier heißts: Einer
soll Herr sein. Entweder man folgt ihm oder
nicht. Aber für gewisse Fälle seinen alten Hausarzt

beibehalten und für Erkrankung einzelner
Organe einzelne Spezialiften benutzen — das
kann man ja tun, man muß nur wissen, daß
da das Arzt sein aufhört. Man muß sich klar
macheu, welch falsches Vorgehen das ist, wie
sich das rächen muß.

Der Jdealarzt muß eben sämtliche Heilmethoden

beherrschen, die es gibt. Er muß beurteilen



98 Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

formen, welche Bei feinem fßatienien in grage
fommt, weiche oïjite ©Reiben rerfudfjt werben
fann. ©r muß barüber fielen, ©ine .^eilmet^obe
uerurteilen, bie er nicht fennt, baS barf er nicht,
©t foil nidjt glauben, baß ber fpatient baS nid)t
fitljlf. Ratürlid) finb bie Wenfdjen aud) als
fpatienten üerfdjieben gefdieit, aber ein Rug ift
allen Traufen gemeinfam, eine vertiefte @m=

pfinbnng
RMe mu§ ber oorficfjtige 2trgt ftdj in ber

Gemalt haben! 3Sie er geljt, wie er auftritt,
wie er ftd) bewegt, wie er fpridjt, was er fpridjt,
wie er fid) gegen ben Äranfen, wie gegen bie
Umfteljenben benimmt — aüeö wirb aufs genaufte
beobachtet unb feftgefteüt. 5Der Traufe füf)lt
gang richtig, bag alles beim Wenfdjen in gewiffer
Aöechfelbegieljung fteljt. 2öie ber Argt auftritt
— fo behanbelt er and). Wan fannS bem Staufen

nicht nerbenfen, wenn er fich .feinen Argt
norljér anfleht. SSßemt er'S bod) meljr täte unb
nicht immer bloS fragte, ob ber Retreffenbe aud)
fdhon baS neue Wittel anwenbet, weiïS bie Rett-
ltrtg empfiehlt. Wait füllte ftci) freuen, wenn
ber Traufe burd) ben Üt r 31 gefunb gemalt
werben will, nicht burd) Regepttafd)enbuch, nicht
burd) Rabemeifter! Riel ift'S freilich, waS nom
Birgte verlangt wirb. Aber wenn biefer richtig
auftritt, bann fann er aud) nom patient Der-
langen, bag er il)m nertraut, i1)m nicht fned)ti-fd)
anfängt, fonbern fich ton ihm bewußt unb willig
führen läßt, bann fann er aud) oerlangen, bag
ber Ifranfe Rerleumbern fein ©hr Der[d)ließt,
baß er ihn nicht ber gatfrläffigfeit, ja ber Stöfs

ung geiht. 2öo folche Söorte nur fallen, ba ift
baS ibeale Rerl?ättniS gmifd)en Argt unb patient
allerbingS etwas fel)r buttfel gefärbt. Wögen
bie Rwifd)enftufen ttoch fo galjlreid) fein — unb
baS ift notwenbig, ba jeher feinen Argt finben
foil tro£ ber Rer[d)iebenheit aller Wenfd)en —
fie foltert immer mel)r bem RbealDerl)ältniS gu-
ftreben. @0 wie bie Wenjd)en, fo brausen
auch bie Regierungen gwi[d)en Argt unb patient
fich burd)auS nicht 311 gleichen. Aber Argt unb
ifßatient muffen ähnlidjeSebenSanfchamtngen l)aben
unb einem ähnlichen SebenSgtel guftreben, burch
baS gegenfeitige Vertrauen geeint. Rur bann
fann baS itranffein feinen Rwecf erfüllen; biefer
ift baS Gefunbwerben.

@0 wie im Seben überhaupt ber Geift fich
im Jbörper betätigt, fo §at auch Ä'ranffein
nur bann einen höheren bleibenden Rßert, wenn
eS überwunben fein will, wenn eS bie geiftige
Khcaft rot, bert Organismus gum Stampf angu-
regen. OaS foil ber Wenfd) glauben, ja wiffen!
9^i^t ben Wengen gu quälen, fonbern feine
geiftigen ©igenfd)aften gu förbern, bagu finb bie

ftranf£)eiten ba. Röer baoon übergeugt ift, ber
fennt fein klagen, ber fennt nur greubigeS,
fräftigeS Anfämpfen gegen baS5branfe, Hemmenbe.
SD a gibt'S aud) fein Anfd)ulbigen anberer, Un-
fchulbiger. SDa weiß man, wo man angupaefen
bat. SDa ift Rufriebent)eit, ba ift Glücf. Tenu
je tiefer ber Wenfd) wurgelt, je hör^r er ftrebt,
befto mebr finbet er feineu Hauptberuf in ber
©ntmieflung feiner Sßerfönlidjfeit, in ber geiftigen
Rereblung feiiteS R'örperS, in einem gefunben
Beben.

(Étr^âtifenôe iHufgaßett öet?

§Häöc§eudHöung.

b. m MtlliUl
(©Cpluß.)

Dod) auch ïûe Stöd)ter felbft finb in Dielen

gälten oon ber @d)ulb an mangelt)after gad)=
bilbung nicht freigufprecTeit. üDurd) bie ©item
nod) oor Rot gefd)ügt unb mit bewunbernSwerter
(Sicherheit auf bie Heirat hoffenb, fehen fie ben

©rwerbSberuf nur als einen 3n:>ifdhenaft an unb
geigen fid) barum einer laugen £ef)rgeit abgeneigt.
(Die beffere ©inficTt füllte irnen oon oeruünftigeu
©Itern beigebracht werben burch ben .fnuweiS,
bag es fich moglidjerweife hoch um eilten SebenSs

beruf f)anble. SDie geringen Seiftungen, bie
infolge mangeirafter ober gänglidj fertenber RerufS
bilbung baS tftefultat irrer Arbeit finb, oerleiben
ben S£ßd)tern irre RerufSarbeit unb beliebigen

niemals baS jeber fraftootlen SJtenfdDeimatur inne-
wo|nenbe RebürfutS, ftch an jebem Slbenb bes
2ßerfeS feiner Hänbe ober feines ©eifteS 31t freuen.

3um HinberniS für eine regelrechte, umfaffenbe
gad)bilbung ift aud) bie oielfacf) oerbreitete Sin-
ficht geworben, bie grauen bebürften bei jeber
SjßflichiauSübung ber Stad)fid)t unb iftücf ftd)t, ber Re-
oorgugung unb (Erleichterung, ^um grßgten Steile
tragen bie grauen felbft ©djulb ait biefer r^rr-
fd)enben Sluffaffung, bie oon beiben ©efdjledjiertt
geteilt wirb, aber jebeS feine eigenen Äonfequengen
gieren lägt. SlitS biefer UrfacTe biSpenfiert fid)
baS iBtäbd)en aucT 001t einer grüubtidjen gad)-
bilbung, ernpfinbet aber fpäter bie oorentralteue
©feidjberecTtigung als ungerecTt. ®aS Rean-
fprucTen einer ©onDerftellung auf ben RerufS-
gebieten, bic bie grau mit bem Üftamtc teilt, geigt
fich wie bei ber RerufSerternung, fo aud) bei
ber RerufSauSübung. SDarer fo häufig baS

oorferren ber „SDame", ftatt fid) als bie
ebenbürtige fDÜtarbeileriit ait bie (Seite beS arbeiienbett
9JtaitneS gu [teilen. DJdt Otedht ift biefeS gimper-
liehe, eitle (Setue oon ben ilRäituerit berfelben
Rerufe übel oermerft unb gefenngeichnet worbett.
2luf ben gemeiitfamen Arbeitsgebieten ift bloge
Galanterie nicht am 5|3laJ. Hier bilbeit grünbticTe gacT-
fenntitiS, tüchtige Seiftung, getreue hftidjterfüUung
tt. mutige Ausbauet neben weibli^crßnritdraltuitg
beit SDîagftab für Ho^ad)tung, Reoorgugung unb
Rerbienft. ge me|r matt iit fich felbft etwas ift,
umfo weniger wirb man ®ewid)t auf itnmefent-
lidjeS oon augeit legen. Verlangen wollen wir
nur baS Red)t auf Arbeit, unb biejes Re^t müffeu
wir mit bem ©iitfajj unferer gangen Äraft be-

raupten. ©S ift ein migoerftanbener Regriff oon
grauenwürbe unb SBeiblidTfeit, im Rerufe Rütf-
ficht unb RacTficTt für fich, alä bie SDame, gu
beanfprudbett. gm Gegenteil: eS ift ßeit,
bie gefamte grauenweit grout madjt gegen bie
Ijerrfdjeiibe Anfid)t, angeborene ©d)wäd)e, Langel
an Ausbauet unb ©nergie machten überall dtüd-
ficht unb Racbfidjt nötig. ©S ift höd)fte ^eit,
bag fie baS Rorurieil, baS eigene unb frembe,
burd) ernfte Arbeit, raftlofeS (Streben unb mutige
AuSbauer wiberfegt uitb bag bie grau ihre eigene
©fire unb bie iljrcS Gefd^lecglS babitrdj hochhält,
bag fie itt bem oon ihr erwa^lteit Rerufe baS

wüdjtigfte gu leiffen" ftrebt. SDagü aber ift bie

erfte ©taffei eine g r ü it b £ i ch e g a d) b i ï b u n g.
SDag eine foldie nicht umgangen werbe, bafür

füllten aud) Regßrben unb iÇriugipafe, überhaupt
alle forgen, welche grauen gur Arbeit einftellen.
Rtd)t itt ber gebrauchten Rachfid)t unb itt ber
gewährten (Erleichterung Hegt ein Reichen beS

SßohlwolleitS gegen bie grauen. SDaS geigt ftch
otel el)er in ben Anforberungen, bie gu einer
grünblid)eit Rorbilbuitg bräitgeit unb oerpflichten,
gelte tftüctfidjten oerrateu mehr bie eigenen gtt-
tereffen, als bie gritcreffen ber grau uttb der

grauenfadje überhaupt unb fommeit einer
Ausbeutung ber grauenfräfte gleich- ibeitt ^iel, feine
Prüfung foil bem 2ftäbd)eit erleid)tert werben.
Geringere Rorbilbung barf Riemaitb eine Röaffe
in bie Hanb geben, über grauenarbeit gering-
fd)ä|ig gu urteilen. Rur burd) bie forgfälligfte
Rorberettung für ihren Reruf, welcher Art er aud)
fei, nur burd) bie (Steigerung ii)reS ÄönnenS gur
oollwertigen ArbeitSleiftung erringt bie grau bie
Anerfemtung, bie ihr oielfad) nod) oerfagt bleibt.

SBettn bie grau ftch einen Reruf erwählt,
ber in ihrem Röefen, in ber weiblichen ©igenart
feilte Regrünbung hat, fo bringt [te gu biefem
Rerufe einen ©iufag mit, ber bem Wanne im
gleichen Rerufe abgeht, nämlich bie gange Röudjt
unb ©tärfe ihrer eigentümlichen Reranlagung
2öemt bann gu biefer oon Ratur gegebeneu
RorauSfeguug eilte [pftematifdje gachbtlbung tritt,
fo oermag fie in tiefen Rerufen baS Rqrgügtichfie
gu leifteu uttb ben Wann gu übertreffen. Auger-
bem wirb ihr bie gad)bilbuug bei ber oorhattbenen
natürlichen Anlage — wettigflenS ihrer prafiifd)en
©eile nach —- weniger ©djwierigfeit machen, als
bei einem Rerufe ber anbern Art. SDemnach

noch gwet neue Gefid)tSptinfle für baS ©nipfe^lettS-
werte ber Rerufe, bie innerhalb ber Grengen ber
weiblichen SöcfeuSart liegen!

AlleS in allem : eine grünblidhe gachbilbuug
ift unerläßlich. Rid)t nur gum gortfommeu ber
einzelnen, fonbern die tüchtige Rorbilbuitg jeber
eingelneit liegt auch gtttereffe ber Gefamtheit

ber berufstätigen grauen, ©ie wirb ftetS ein
Röertmeffer feilt bei ber ©infd)ägung ber grauen-
arbeit überhaupt.

plnüürljr ^Fadfüxlüuug ituö |Fnrtbilötmg.
SSie alljährlich wirb aud) im laufenben ©ommer-

femefter an ber ©cpmeig. gad)fd)ule für Samen«
fd)neiberei uttb Singerie in Rürid) V ftreb-
famen ©djueiberinnen Gelegenheit geboten, fich int
©chnittgeidhnen, gufchneiben unb Wobellteren weiter
auSgitbilbett. Witte Auguft beginnt ein füttfitiöd)ent-
lid)er ^ur§ mit täglich 7—8 ©tuttuen Unterricht, $)ie
Anftalt ift bereit, aud) AbenbfortbtlbungSlurfe für bie
am ipiahe anfähigen ©çhneiberimten unb SBeihnäheta
innen ein§urid)ten, wiebieS für bie ^nabenfehneiberinnett
bereits gefdjehen ift. Gin jroeiter SageSturS im @d)nitt-
muftergeid)uen für ©ihnetberiittten beginnt im Januar ;
gleidjgeitig finbet aud) ber einjige RufchueibefurS für
SBeibnäberinnen ftatt. ®ie RahreSberidjte ber Anftalt
geben über Programm unb Soften näheren Auffd)luh-

** • *
®ie ©e!tion Rur id) be§ ©djmeigerifdjett

Gemet ttnühiflen grau eut) er ein S oeranftaltet
in ber ©tobt Rürtd) ^urfe für grauen unb &öd)ter
auS bem Arbeiterftanb gur görberung ber SSotfSernäf)-
rung, oorgugSmeife burd) fleifdjlofe à'oft. Auf erfolgte
AuSfdjreibung gin melbeten fid) 350 Teilnehmerinnen.
Tanott fonnten, nach Au§fd)eibung ber jüngften, 220
Aufnahme finben. GS mürben 12 Sîurfe gehilbet, bie
in ben ftäbtifchen ©djulfüchen untergebracht finb. ®ie
Sîurfe bauern 7 Söod)en tatig, je einen Abenb in ber
SBocf)e non halb 8 Uhr bis balb 10 Uhr. ®te ®urS-
teilnehmeriitnen begahlen 20 GtS. für bett Abenb. Tie
©tabt Rürid) ftedt bie ©d)ulfüd)en mit Releud)tung
uttb geuerung gratis gur Verfügung. Ter Unterricht
wirb erteilt uott ben Sehrerinnen ber Hau§haltungS-
fd)ule an ber Gemeinbeftrape unb betten beS hau§-
mirtfd)aftlid)en Unterrichts ber ©tabt Rürid). Ter
grauenterein trögt bie Soften beS Unterrichts unb bie
Ausgaben für Refd)affutig ber Sehrmittel, fomeit biefe
nicht gebeeft werben auS ben beitragen ber ßurS-
teilnehmerinnen.

|Frattenln|lïung, Jfrauentfttjt,|Frauenerfolg,
Gine Wündjener Tante, bie ungenannt feitt

mid, überwies ber ©tabtgenteinbe Wünd)ett bie ©untme
oon 400,000 Warf gum Rmecf ber Grrtd)(ung einer
wohltätigen Stiftung für weibliche Angefteüte beS

WittelftaubeS.
* *

WrS. Harrimau itt Rew -§) 0r f wirb bie
gropte uttb fcpbtifte Unioerfität ber 93ereinigtett Staaten
bauen laffen.

* ^
©ttte g weite Rean ne b'Arc. Rn ©ottora,

beut gweitgröpten ber RunbeSftaaten WeçifoS, oerrichtet
eine grau an ber ©pi^e ber Rnfurgenten SBunbertatett
an Tapferfeit, Die ihr feitens ber amertfatttfdjen greffe
ben Ruhmestitel ber „We):ifanifd)en Ruugfrau oott
DrteanS" eingetragen haben. Tte ftreitbare Reoolu-
tionärin ift bie Söitwe eineS gewiffen ©euor Tala-
manteS ; fie hat gu ben Afaffen gegriffen, um ben Tob
beS Gatten unb ihrer gmei ©ohne gu rächen, bie ber
githrer ber RegierungStruppen ftanbred)tlid) evfcpiepen
tiep. grau TafamanteS wirb als eine hüb[d)e unb
wohlerhattene grau oon 45 Rahreu betrieben.

* **
Tie Königin Warp oon Gnglaub ftellt ftdi

gegen ben ToilettelupuS. Ter hochgefteüten grau ift
md)tS oerhnpter alS eitler SupuS uttb Rerfcpwenbung.
Rhr Rbeal ift bie gute DauSfran. Sîônig Georg, ihr
Gemahl, ift ihres ©iuneS, ttnb er foH fogar oon ber
Sifte ber Tarnen, bie gu Hofe eittgelaben werben, bie
Rainen einiger burd) itjre Sîleiberertraoagangett fid) be-
fonberS auSgeidjtteubeit au§ Anierifd ftammenben Wobe-
fönigimten geftriepen haben. — Rhren Kreuggttg gegen
ben ToilettenluruS hat fie nun oor furgem in einer
fleinen Siebe offigieü eröffnet, bie fie auf einem Ttner
beim Garl oott Granarb hielt. Tie Königin ging oon
ben engen Röcfett auS, bie jept itt ber Wobe finb, unb
erflärte ein KleibungSftiicf für fimtmibrig, ba§ feine
freie -Remegung geftatte. gür fie fei eS bireft peinlich,
wenn fie auf bett Geficptern ber Tarnen, bie fie mit
einer Reoerettg begrüpen wohten, baS angftooKe Gefühl
auSgebrücft fehe, ob nicht oielleicpt ber Rocf bei biefer
Rerbeugung mitten burepreipen werbe. TaS feparfe
Heroortretènlaffen ber gorttten, baS burd) ben engen
Rocf begünftigt werbe, müffe einer anftänbigen grau
peinlid) fein; eine Tante in einer fepr befolletierten
Abenbrobe, eingefdjnürt in einen gang engen Rocf fei
ja beinahe nueft Aber nicht nur gegen bie mobernen
Totletten wettbete ftd) bte Heirfd)eritt, fonbern über-
haupt gegen bie Gptraoagang ber SebenSführung, bie
tu fold) foftbaren unb bigarren Toiletten gunt AuSbrucf

f? ÄJm8in Wart), bie felbft fehr einfach
gefleibet gept uttb nur feiten otel Rumelen trägt, hat
aber mit tpreit Reftrebungen nid)t überall Glüd. Tie
W^men müffen fiep natürlich bent Reifptel unb ben
dSunfcpen ber Königin anbequemen.

*
* *

Tie R a p l ber © t u b e 111 i n n e tt au ber iß a -

J't)er Unioerfität pat in ben letgteu Raprett eine
lolcpe Steigerung erfahren, bap bie ißrofefforen unb
bie ©tubenten fiep lebpaft über bett ©taub ber Tinge
beunruhigen unb bie Repörbett gu einer grünbUcpen
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können, welche bei seinem Patienten in Frage
kommt, welche ohne Schaden versucht werden
kann. Er muß darüber stehen. Eine Heilmethode
verurteilen, die er nicht kennt, das darf er nicht.
Er soll nicht glauben, daß der Patient das nicht
fühlt. Natürlich sind die Menschen auch als
Patienten verschieden gescheit, aber ein Zug ist
allen Kranken gemeinsam, eine vertiefte Em-
pfindung!

Wie muß der vorsichtige Arzt sich in der
Gewalt haben! Wie er geht, wie er auftritt,
wie er sich bewegt, wie er spricht, was er spricht,
wie er sich gegen den Kranken, wie gegen die
Umstehenden benimmt — alles wird aufs genauste
beobachtet und festgestellt. Der Kranke fühlt
ganz richtig, daß alles beim Menschen in gewisser
Wechselbeziehung steht. Wie der Arzt auftritt
— so behandelt er auch. Mau kanns dem Kranken

nicht verdenken, wenn er sich .seinen Arzt
vorher ansieht. Wenn er's doch mehr täte und
nicht immer blos fragte, ob der Betreffende auch
schon das neue Mittel anwendet, weils die Zeitung

empfiehlt. Man sollte sich freuen, wenn
der Kranke durch den Arzt gesund gemacht
werden will, nicht durch Rezepttaschenbuch, nicht
durch Bademeister! Viel ist's freilich, was vom
Arzte verlangt wird. Aber wenn dieser richtig
auftritt, dann kann er auch vom Patient
verlangen, daß er ihm vertraut, ihm nicht knechtisch

anhängt, sondern sich von ihm bewußt und willig
führen läßt, dann kann er auch verlangen, daß
der Kranke Verleumdern sein Ohr verschließt,
daß er ihn nicht der Fahrlässigkeit, ja der Tötung

zeiht. Wo solche Worte nur fallen, da ist
das ideale Verhältnis zwischen Arzt und Patient
allerdings etwas sehr dunkel gefärbt. Mögen
die Zwischenstufen noch so zahlreich sein — und
das ist notwendig, da jeder seinen Arzt finden
soll trotz der Verschiedenheit aller Menschen —
sie sollen immer mehr dem Jdealverhältnis
zustreben. So wie die Menschen, so brauchen
auch die Beziehungen zwischen Arzt und Patient
sich durchaus nicht zu gleichen. Aber Arzt und
Patient müssen ähnliche Lebensanschauuugen haben
und einem ähnlichen Lebensziel zustreben, durch
das gegenseitige Vertrauen geeint. Nur dann
kann das Kranksein seinen Zweck erfüllen; dieser
ist das Gesundwerden.

So wie im Leben überhaupt der Geist sich

im Körper betätigt, so hat auch das Kranksein
nur dann einen höheren bleibenden Wert, wenn
es überwunden sein will, wenn es die geistige
Kraft hat, den Organismus zum Kampf
anzuregen. Das soll der Mensch glauben, ja wissen!
Nicht den Menschen zu quälen, sondern seine

geistigen Eigenschaften zu fördern, dazu sind die

Krankheiten da. Wer davon überzeugt ist, der
kennt kein Klagen, der kennt nur Freudiges,
kräftiges Ankämpfen gegen das Kranke, Hemmende.
Da gibt's auch kein Anschuldigen anderer,
Unschuldiger. Da weiß man, wo man anzupacken
hat. Da ist Zufriedenheit, da ist Glück. Denn
je tiefer der Mensch wurzelt, je hoher er strebt,
desto mehr findet er seineu Hauptberuf in der
Entwicklung seiner Persönlichkeit, in der geistigen
Veredlung seines Körpers, in einem gesunden
Leben.

Ergäuzenöe Aufgaben öer
Mäöchenbilöung.

L. W AWlSllN
(Schluß.)

Doch auch die Töchter selbst sind in vielen
Fällen von der Schuld an mangelhafter
Fachbildung nicht freizusprechen. Durch die Eitern
noch vor Not geschützt und mit bewuudernswerter
Sicherheit auf die Heirat hoffend, sehen sie den

Erwerbsberuf nur als einen Zwischenakt au und
zeigen sich darum einer langen Lehrzeit abgeneigt.
Die bessere Einsicht sollte ihnen von vernünftigen
Eltern beigebracht werden durch den Hinweis,
daß es sich möglicherweise doch um eitlen Lebensberuf

handle. Die geringen Leistungen, die
infolge mangelhafter oder gänzlich fehlender Berufs
bildung das Resultat ihrer Arbeit sind, verleiden
den Töchtern ihre Berufsarbeit und befriedigen

niemals das jeder kraftvollen Menschenuatur
innewohnende Bedürfnis, sich an jedem Abend des
Werkes seiner Hände oder seines Geistes zu freuen.

Zum Hindernis für eine regelrechte, umfassende
Fachbildung ist auch die vielfach verbreitete
Ansicht geworden, die Frauen bedürften bei jeder
Pflichtausübung der Nachsicht und Rücksicht, der
Bevorzugung und Erleichterung. Zum größten Teile
tragen die Frauen selbst Schuld an dieser
herrschenden Auffassung, die von beiden Geschlechtern
geteilt wird, aber jedes seine eigenen Konsequenzen
ziehen läßt. Alls dieser Ursache dispensiert sich

das Mädchen auch von einer gründlichen
Fachbildung, empfindet aber später die vorenthaltene
Gleichberechtigung als ungerecht. Das
Beanspruchen einer Sonderstellung auf den
Berufsgebieten, die die Frau mit dem Manne teilt, zeigt
sich wie bei der Berufserleruung, so auch bei
der Berufsausübung. Daher so häufig das
Hervorkehren der „Dame", statt sich als die
ebenbürtige Mitarbeiterin an die Seite des arbeitenden
Mannes zu stellen. Mit Recht ist dieses zimperliche,

eitle Getue von den Männern derselben
Berufe übel vermerkt und gekennzeichnet worden.
Auf den gemeinsamen Arbeitsgebieten ist bloße
Galanterie nicht am Platz. Hier bilden gründliche Fach-
keuutnis, tüchtige Leistung, getreue Pflichterfüllung
u. mutige Ausdauer neben weiblicher Zurückhaltung
den Maßstab für Hochachtung, Bevorzugung und
Verdienst. Ze mehr mau in sich selbst etwas ist,
umso weniger wird man Gewicht auf Unwesentliches

von außen legen. Verlangen wollen wir
nur das Recht auf Arbeit, und dieses Recht müssen
wir mit dem Einsatz unserer ganzen Kraft
behaupten. Es ist ein mißverstandener Begriff von
Frauenwürde und Weiblichkeit, im Berufe Rücksicht

und Nachsicht für sich, als die Dame, zu
beanspruchen. Im Gegenteil: es ist Zeit, daß
die gesamte Frauenwelt Front macht gegen die
herrschende Ansicht, angeborene Schwäche, Mangel
an Ausdauer und Energie machten überall Rücksicht

und Nachsicht nötig. Es ist höchste Zeit,
daß sie das Vorurteil, das eigene und fremde,
durch ernste Arbeit, rastloses Streben und mutige
Ausdauer widerlegt und daß die Frau ihre eigene
Ehre und die ihres Geschlechts dadurch hochhält,
daß sie in dem von ihr erwählten Berufe das
Tüchtigste zu leisten' strebt. Dazu aber ist die
erste Staffel eine g r ü u dliche Fachbildung.

Daß eine solche nicht umgangen werde, dafür
sollten auch Behörden und Prinzipale, überhaupt
alle sorgen, welche Frauen zur Arbeit einstellen.
Nicht in der gebrauchten Nachsicht und in der
gewährten Erleichterung liegt ein Zeichen des
Wohlwollens gegen die Frauen. Das zeigt sich
viel eher in den Anforderungen, die zu einer
gründlichen Vorbildung drängen und verpflichten.
Jene Rücksichten verraten mehr die eigenen
Interessen, als die Interessen der Frau und der
Frauensache überhaupt und kommen einer
Ausbeutung der Frauenkräfte gleich. Kein Ziel, keine

Prüfung soll dem Mädchen erleichtert werden.
Geringere Vorbildung darf Niemand eine Waffe
in die Hand geben, über Frauenarbeit geringschätzig

zu urteilen. Nur durch die sorgfältigste
Vorbereitung für ihren Beruf, welcher Art er auch
sei, nur durch die Steigerung ihres Könnens zur
vollwertigen Arbeitsleistung erringt die Frau die
Anerkennung, die ihr vielfach noch versagt bleibt.

Wenn die Frau sich eilten Beruf erwählt,
der in ihrem Wesen, in der weiblichen Eigenart
seine Begründung hat, so bringt sie zu diesem
Berufe einen Einsatz mit, der dem Manne im
gleichen Berufe abgeht, nämlich die ganze Wucht
und Stärke ihrer eigentümlichen Veranlagung
Weitn dann zu dieser von Natur gegebenen
Voraussetzung eine systematische Fachbildung tritt,
so vermag sie in diesen Berufen das Vorzüglichste
zu leisten und den Mann zu übertreffen. Außerdem

wird ihr die Fachbildung bei der vorhandenen
natürlichen Anlage — wenigstens ihrer praktischen
Seite nach — weniger Schwierigkeit machen, als
bei einem Berufe der anderu Art. Demnach
noch zwei neue Gesichtspunkte für das Empfehlenswerte

der Berufe, die innerhalb der Grenzen der
weiblichen Wesensart liegen!

Alles in allem: eine gründliche Fachbildung
ist unerläßlich. Nicht nur zum Fortkommen der
einzelnen, sondern die tüchtige Vorbildung jeder
einzelnen liegt auch im Interesse der Gesamtheit

der berufstätigen Frauen. Sie wird stets ein
Wertmesser seilt bei der Einschätzung der Frauenarbeit

überhaupt.

Weibliche Fachbildung und Fortbildung.
Wie alljährlich wird auch im lausenden Sommersemester

an der Schweiz. Fachschule sür Damen-
schueiderei und Lingerie in Zürich V
strebsamen Schneiderinnen Gelegenheit geboten, sich im
Schnittzeichnen, Zuschneiden und Modellieren weiter
auszubilden. Mitte August beginnt ein fünfwöchentlicher

Kurs mit täglich 7—8 Stunden Unterricht. Die
Anstalt ist bereit, auch Abendfortbildungskurse für die
am Platze ansäßigen Schneiderinnen und Weißnäherinnen

einzurichten, wie dies für die Knabenschneiderinnen
bereits geschehen ist. Ein zweiter Tageskurs im
Schnittmusterzeichnen für Schneiderinnen beginnt im Januar;
gleichzeitig findet auch der einzige Zuschneidekurs für
Weißnäherinnen statt. Die Jahresberichte der Anstalt
geben über Programm und Kosten näheren Aufschluß.

Die Sektion Zürich des Schweizerischen
Gemeinnützigen Fraueuvereins veranstaltet
in der Stadt Zürich Kurse für Frauen und Töchter
aus dem Arbeiterstand zur Förderung der Volksernährung,

vorzugsweise durch fleischlose Kost. Auf erfolgte
Ausschreibung hin meldeten sich 350 Teilnehmerinnen.
Davon konnten, nach Ausscheidung der jüngsten, 220
Aufnahme finden. Es wurden 12 Kurse gebildet, die
in den städtischen Schulküchen untergebracht sind. Die
Kurse dauern 7 Wochen lang, je einen Abend in der
Woche von halb 8 Uhr bis halb 10 Uhr. Die
Kursteilnehmerinnen bezahlen 20 Cts. für den Abend. Die
Stadt Zürich stellt die Schulküchen mit Beleuchtung
und Feuerung gratis zur Verfügung. Der Unterricht
wird erteilt von den Lehrerinnen der Haushaltungsschule

an der Gemeindestraße und denen des
hauswirtschaftlichen Unterrichts der Stadt Zürich. Der
Frauenverein trägt die Kosten des Unterrichts und die
Ausgaben für Befchaffung der Lehrmittel, soweit diese
nicht gedeckt werden aus den Beiträgen der Kurs-
teilnehmerinnen.

Frauenleistung, Frnuenrecht. Fraue»ìerfolg.
Eine Münchener Dame, die ungenannt sein

will, überwies der Stadtgemeinde München die Summe
von 400,000 Mark zum Zweck der Errichtung einer
wohltätigen Stiftung für weibliche Angestellte des
Mittelstandes.

Mrs. Harriman in New-Pork wird die
größte und schönste Universität der Vereinigten Staaten
bauen lassen.

Eine zweite Jeanne d'Are. In Sonora,
dem zweitgrößten der Bundesstaaten Mexikos, verrichtet
eine Frau an der Spitze der Insurgenten Wundertaten
an Tapferkeit, vie ihr seitens der amerikanischen Presse
den Ruhmestitel der „Mexikanischen Jungfrau von
Orleans" eingetragen haben. Die streitbare
Revolutionärin ist die Witwe eines gewissen Senor Tala-
mantes; sie hat zu den Waffen gegriffen, um den Tod
des Gatten und ihrer zwei Söhne zu rächen, die der
Führer der Regierungstruppen standrechtlich erschießen
l,eß. Frau Talamantes wird als eine hübsche und
wohlerhaltene Frau von 45 Jahren beschrieben.

»

Die Königin Mary von England stellt sich
gegen den Toiletteluxus. Der hochgestellten Frau ist
nichts verhaßter als eitler Luxus und Verschwendung.
Ihr Ideal ist die gute Hausfrau. König Georg, ihr
Gemahl, ist ihres Sinnes, und er soll sogar von der
Liste der Damen, die zu Hofe eingeladen werden, die
Namen einiger durch ihre Kleiderextravaganzen sich
besonders auszeichnenden aus Amerika stammenden
Modeköniginnen gestrichen haben. — Ihren Kreuzzug gegen
den Toilettenluxus hat sie nun vor kurzem in einer
kleinen Rede offiziell eröffnet, die sie auf einem Diner
beim Earl von Granard hielt. Die Königin ging von
den engen Röcken aus, die jetzt in der Mode sind, und
erklärte ein Kleidungsstück für sinnwidrig, das keine
freie Bewegung gestatte. Für sie sei es direkt peinlich,
wenn sie auf den Gesichtern der Damen, die sie mit
einer Reverenz begrüßen wollten, das angstvolle Gefühl
ausgedrückt sehe, ob nicht vielleicht der Rock bei dieser
Verbeugung mitten durchreißen werde. Das scharfe
Hervortretenlassen der Formen, das durch den engen
Rock begünstigt werde, müsse einer anständigen Frau
peinlich sein; eine Dame in einer sehr dekolletierten
Abendrobe, eingeschnürt in einen ganz engen Rock sei
ja beinahe nackt Aber nicht nur gegen die modernen
Toiletten wendete sich die Herrscherin, sondern
überhaupt gegen die Extravaganz der Lebensführung, die
m solch kostbaren und bizarren Toiletten zum Ausdruck

àngm Mary, die selbst sehr einfach
gekleidet geht und nur selten viel Juwelen trägt, hat
aver mit ihren Bestrebungen nicht überall Glück. Die

müssen sich natürlich dem Beispiel und den
Wünschen der Königin anbeguemen.

» *
Die Zahl der Studentinnen an der

Pariser Universität hat in den letzten Jahren eine
lolche Steigerung erfahren, daß die Professoren und
die Studenten sich lebhaft über den Stand der Dinge
beunruhigen und die Behörden zu einer gründlichen
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Prüfung ber «Sachlage aufforbern. Die letge ©tatiftif
geigt, baß gegenwärtig bei ben oerfdjiebeneu gafultäten
in grattfreid) immatrifuliert ftttb : bet ber literarifdjen
gafultät 1147 granzöftnnen unb 1002 PuSlänberintten,
bei ber ttaturwiffenfd)aftlid)en gafultät 303 granzöftnnen
unb 150 PuSIänbertnnen, bei ber met>iginifci)en 618
granzöftnnen unb 530 PuSlättberinnen, bei ber jurift-
ifcfjen 62 granzöftnnen unb 88 PuSIänbertnnen. 3u
Paris allein ift bie 3aßl ber ©tubentimien 2121.. Ys

ber ©efamtzahl ber ©tubierenben, wäßrenb bie ©efamt-
beit ber etwa 4000 ©tubentinnen Y1» ^er gefamten
©tubentenfdjaft beS SanbeS auëmadjt. DaS Puffälltgfte j

bei biefen gaßlen ift, baß bie 3afyt ^er frangöfifctjen j

©tubenten in Paris feit beut Porjabre nur um zwei
Zugenommen hat, wäßrenb 144 junge granzöfinnett |

mehr ftubieren, als 1910. @S ift begreiflich, bah an-
gefidjtS biefer ßableu ber broßenbe SSettbewerb ber
§rauen in ben gelehrten berufen bie Männer mit
einiger ©orge erfüllt.

*
* #

Der allgemeine beutfcße Sehrerinnenuereitt hat fid)
auf feiner ^ahreétagung in Dürnberg gegen bie
Plunteutage ausgefprocßen, mit SHüc£fidE)t auf bie
moralifdjen ©d)äbett, bie ben baju herangezogenen jungen
Mäbcßen barauS erwücf)fen unb bie nidjt aufgewogen
Würben non bem pefuniären ©rgebniffe jugunften ber
fojialett Söohlfatjrt.

$p?ec§faaL

Jv a g, e u.

biefer gluütift ftöttnen «ut fragen tum nff-
gemeittem gttiereffe aufgeitommen werben. Sfeffett-
gefwthe ober ^leCTenoffetfen fhtb ausgei'djfoffe«.

gtroge 11271: Kanu mir t>ieQeid)t eine geehrte
Pbonnentitt mitteilen, ob fid) baS „patentierte Sffiaffer-
fd)iff für ©aSfocßherbe" non 2Btlh. Sod)er-Pufd)or in
Dberegg, Danton Pppenzeü 3-9H). betnährt unb ob

wirflid) eine große ©rfparniS an ®aS bamit erhielt
Werben ïann ®tne Slßounentln.

^rage 11272: ©ine meiner greunbinnen leibet
fd)on lange an öfterem ©infdjlafen ber Ringer. Der
Slrjt hat ihr ©alben unb ©ffenzen gegeben zum ©itt-
reiben, auch wirb fie maffiert. Pm meiften leibet fie
unter bem firiften Verbot be§ 2trgte§, bie £>änbe zu
feiner ober grober Prbeit z" benutzen. @3 bleibt ihr
nichts al§ baS Sefen, baS Diftieren unb bie münblicbe
Unterhaltung, ©in gußleiben ift ihr am (Sehen fehr
btnberlid). @3 märe mir fo tröftlich, einen guten Pat
für fie erhalten zu fönnen. (Sine eifrige ikfetüt.

^tttge 11273: Säht fid) nichts ©rfolgreidjeS tun
gegen bie ftd) aufbringlid) nermehrenbe Korpulenz einer
gefunben f^rau non 40gahren? Die Petreffenbe wirb
auch lehr phiegmatifch, fie erflärt, bah ihr baS ©pazierett-
gehen ftet§ (Srmübunq bringe, ©onft lebt fte gefunb-
IjeitSgemäh unb fchränft auch bie PahrungSaufnahme
ein. Diefe Korpulenz ift ererbt, Pater, ©rohoater
unb zwei Tanten litten unter biefent Hebet unb ftarben
oerhältniSmäßig früh troh beut Pefttdj non paffenben
Pabeorten, bie bod) jebeSmal eine ©ewidjtSabnahme
für furze 3eü bemirften. ©in guter Pat mürbe mid)
fehr glücffid) mad)en. ®ine sef«in.

gttage 11274: 3ff e§ mirflid) ein fdjlimmer Per-
floh gegen bie gute SebenSart, menu man Kinber non
1—3 fahren für bie Srauer toeih fteibet mit einem
Heinen Reichen in ©d)tnarz. Die ©roßmutter nennt
mid) herzlos. 3m heißen Sommer ftttb bie fdjwarzen
Kleiber überhaupt unhqgieuifch. 3d) trage ja bie übliche
Trauer, obfdion mir bieS fehr unbequem unb miber*
märtig ift. 3d) fühle ntid) unfrei unb gemütlich he=
brüdt in einem fdjmarzen Kleib, unb fo benfe id), wirb
eS and) ben Kinbein gehen. 3d) betraure ben îob
meines Waters tief, aber er felber hat fid) oft zu mir
geäuhert, fdjmarzgefleibete fleiue Ktnber feien ihm ein
herzbebrücfenber Slnblicf. Unb nun foö ich, bloS umber Seute miUen, baS tun, mag ber liebe $8erftorbene
oerurteilt hat. 2Bie benfen 2Inbere barüber?

@tne Seferln,
gtrage 11275: 3ft ©efahr oorhauben, bah ein mit

einem in ber ©rregung fid) äuhernbeit ©prachfehler
(Stottern) behafteter Pater biefen $)efeft auf feine
Kinber oererbeu wirb? ®er Siïiann ift hodjinteHigent,
unb in ber fHuhe macht fid) abfolut fein ©tottern be=

merfbar. 91ur wenn ihn etmaS feelifd) erregt, fo tritt
ber fehler zu Stage. 3d) fd)ä£e biefen 9Haun fehr
hod) unb er ift mir auherorbentlid) fprnpathtfch- Stroh=
attebem mürbe ich oon einer ehelichen Perbinbung mit
ihm abfehen, wenn eine Pererbung auf Kinber zu be»

fürdjten märe. Um gütige Pelehrung erfucht
®lnc juttfle iitferhu

^rage 11276: SJtau wirb frnft immer bahin be=

lehrt, bah ber Plfojjol unb ber ïabaf immer beifammen
feien. 9tun habe id) einen jungen ÜDiann feinten ge^
lernt, ber, roenn er geifttg eruftlich befd)äftigt ift, immer
feine ßigarre raucht. @r tut bieS aud) oft im freien
beim Slaturgenuh- ©r erflärt aber, Pbftinent zu fein,
alfo feinerlei alfoholifd)e ©etränfe ju ftd) zu nehmen.
3ft baS mtrfltd) glaubhaft? ©iner Perbinbung ober
einem Punb gehört er nicht an, er ^äffe allen ber=
artigen 3mang. 3d) habe auf Umwegen in ©rfahruug
bringen fönnen, bah er beim ©ffett tatfäd)lid) SEBaffer
©inft; fonft aber muh td) mich einfach au fein 2öort
galten. 2Bir 9Häbd)en werben aber fo oiel zur Por-
f>d)t gemahnt, wenn e§ ftd) um§ heiraten hanbelt, bah
Watt mirflid) mi^trauifd) wirb, ffür gütige 3JteinungS=
äuherungen oon ©rfahretten unb SSohlmeinenben ift
herjUch banfbar ®inE juttgC atneinfte^enbe.

gtrage 112î7:. 2Bie behütet man bie Ktnber oor
ber ©elbftgefäHigfeit, oor ber ©emohnqeit, atleS oon
ben eigenen Perbältniffen auS zu beurteilen, nur biefe
alS für bie aQetnrichtigen anzufehett? @S geht biefe
©infeitigfeit ben Kinbertt oft bis inS Plter nad), wo
fie bann erft einfehen, wie befdjrättft thr ©efidjtSfreiS
gemefett, wie einfettig fie in oieleu fingen geurteilt
haben, ^ür freunblidje ÜKeinuugSäuherungett banft
Zum PorauS beftenS 3. sp. in s<s>.

^itage 11278: SffiaS eignet ftd) am beften alS
HeineS 3wifd)eneffen für einen 3üngling, ber nur fehr
fpärlich oerföftigt wirb @S wirb ihm irgenb ein
Magenbitter ober ein Stför offeriert, bafür ift er aber
glücfltchermeife nid)t zu haben. PeftenS banft

bie SJrngeftelltrirt.

H n t rp 0 r t e n :

iluf 3?rage 11260: Machen ©te eine Kur mährenb
längerer ßett mit ©ieberS îlpfeltee; ber in ben meiften
®roguerien crhältlid) ift. 92ad) furzer 3eU werben
©ie ruhig unb ungeftört fd)lafeu, memt ©ie jeben Pbenb
1—2 Waffen Slpfeltee trtnfen, mit Pienentionig unb
einigen tropfen ßitronenfaft. ©ebrau^Sanmeifuug ift
beigefügt. — Pud) aQe Pbenb einen h^hen Utufchlag
überS ©enicl hat ftd) bei mir gut bemährt; nur ift
oor ©rfältuog zu fdjithen. g. s.

Auf ^irage 11264: ©in ©arten braucht Prbeit,
unb zu ber Prbeit braucht eS 3CU. ©ine ^auSmutter
mit oier Kinbern im Plter oon Y2—5 3ahre»' welche
ohne £>tlfe ade öauSarbeit allein beforgt, bie neben
ber Pflege unb SÖartung ber Ktnber roâfdjt, näht, fticft,
glättet unb pu^t, ift fo öollauf befd)äftigt, unb ihre
3ett unb Kraft ift fo oodftänbig auSgenu^t, bah bie
alleinig zu leiftenbe Peforguttg eines ©artenS ihr
unmöglich nod) zugemutet werben barf. SBer bieS bennod)
tut, bent fehlt jeber Pegriff oon bent, ma§ bie 3rau
ohne ben ©arten fei)Ott tut unb oon bem, maS eine
3wau zu leifteu imftanbe ift. @S ift unenbltd) bentühenb,
Zu fehen, wie fdjeinbar oerftänbige Männer bie Puf-
gäbe unb ©tellung ber gwau fo gering bewerten unb
ihre Seiftungen nidjt richtig zu tarieren oermögen. ®aS
hat fd)on oiel opferfreubigeS Streben gelähmt, biet
©heglücf oerntchtei. @S bewetft eigentlich eine grohe
Pnmahung oon ©eite beS MattneS, ber f^rau fort-
gefegt immer mehr unb mehr Prbeit aufzubürben, ohne
auS eigener ©rfahrung zu wiffen, maS attf biefem ©e-
biete er felber zu leifteu oermödjte. Uttb wenn er ftch

and) felber einmal baoon überzeugte, fo fann er bod)
unmöglich ben richtigen Pegriff haben, weil bie ^rau
mit jeber ©eburt, mit jeber Pufzud)t eitteS weiteren
KittbeS an förperücher uno geiftiger SBiberftanbSfraft
einbüßt. 9Benn ber $»auSoater eS nicht fertig bringt,
in ben Morgen- unb Pbenbftunbett wenigftenS bie
Hauptarbeiten im ©arten zu beforgen, fo oermietet er ben
letzteren beffer. Man follte aber benfen 3a,
benfen unb tun fittb eben bei Pielen zweierlei. 2Bte
mancher Mann, für ben bie morgenliche ©artenarbeit
ein fehr wichtiger ©efuubheitSfaftor wäre, perfdjläft
gewohnheitSgemah bie töftlid)en Morgenftunben. @r
bufelt fo lange, bis er wie ein oerfpäteter ©djuljunge,
etlenb inS ©efdjäft traben muh- Uttb ant Pbenb hat
er toieber bie gröfite ©ile auf bie Pierbanf—pardon
— inS raucherfüCtte PereinSIofal zu fomnten, wo bie
wichtigen „Perhanblungen" nicht feiten weit über bie
Polijeiftunbe hinaus gepflogen werben. 2Bo ber Haus=
oorftanb in folcher SBeife feine ^reihalbftunbe erübrigen
fann, ba ift eS an ber gäau, in aller Seelenruhe §it
entfeheiben, waS fie leiften fann unb leifteu wiH, um
überhaupt leiftungSfähig unb bei ber nötigen Kraft zu
bleiben.

|luf tirage 11265: 3m bepflanzten ©arteubobeu
fönnen ©ie ben Pmeifen nicht energifd) genug zu Seibe
gehen, ©ie fönnett aber bie Hcinbe unb bie Prme mit
©ampherfpirituS beftreid)en, ehe ©ie an bie ©artenarbeit

gehen, ©inb ©ie aber bereits geftodjeit, fo wirb
bem ©djnterz unb ber ©ntzünbung am eheften gewehrt
burd) leichte Söafchungen ober Umfd)Iäge mit falter
Mild). x.

Auf ^irage 11266: 3n 3wten grofjeu Patienten-
attbrangs wirb eine jebe prioatflinif eine gut paffeube
Polontärin annehmen. Pud) oielbefd)äftigte ©emeinbe-
fdjweftern werben 3^nen Seru hilfreid) zur ©eite ftehen,
inbent fie 3huen Gelegenheit geben, bie allgemeine
Krattfeupflege zu lernen unb ftch barin zu üben.

^toge 11267: ®ie junge Seferiu hat ba ein
Pilbdjen gezeichnet mit Uwer grage, bn§ mid) recht
lebhaft in meine eigene PenfionSzeit oerfe^t- 2Bir Waren
in unferer penfion ähnlich fttuiert, nur hatten wir eine
fehr oernünftige beutfd)e Sehrerin, bie am Sifd) ber
Penftonärinnen ben Porfth führte. ©§ würbe in zwei
ineinanbergehenben mit einem beweglichen ©taSabfchluh
oerfehenen 3immern gefpeift. 3m einen 3immer war
bie Familie beS ®ireftorS, waren zwei Sebrer unb eine
Sehreritt plaziert, im anbent wir Penftonärinnen. Unfer
îtfd) war auherorbentlid) fnapp beftedt, fobaft neu an-
fommenbe glaubten, babei nicht epiftieren zu fönnen.
Putt hatte baS beutf^e ^räulein unS aber bahin
belehrt, bah ein Minimum oon ©peifen nidjt nur genüge
Zur oöütgen ©rnährung, fonbern bah baS SBentgeffen
aud) baS einzig richtige Schönheitsmittel fei. ®er
fpringenbe Punft fei nur ber, wie man bie Nahrung
einnehme. 3eber bem Munb zugeführte Piffen müffe
fo grünbtid) gefaut werben, bah unter ber Pehanblung
ber 3ähue fd)on aller ©aft herausgezogen fei. 2Bir
waren biefer Sehre um fo zugänglicher, weil ber Steint
beS 3-räuleinS in IKetnheü unb 3arbe ein SBunber bar-
ftellte unb bie Pugen in tiefem ©lanz erftrahlten. Slud)
bie 3ähue bli^ten in ihrem tabeUofen SBeih- ©0 fdjön
Zu werben, baS war felbftoerftänblich unter oder Sraunt.
SEÖir befamen auf ben 2Bunfd)^ unferer Sehreritt aud)
Schwarzbrot an ©teile beS weipen unb unfer Stafdjen-

gelb legten wir in ^rüdjten an, ©iihigfeiten waren
oerpönt. 2Bir fontrollierten gegenfeitig grüttblid) unfer
PuSfehen unb wirflid) : bie Haut aüer würbe rein unb
flar, ttnb wir fühlten unS auSnehmenb wohl unb leidjt,
uttb waren zum Sernen immer aufgelegt. 3d) habe
fpäter trotz gealterter Pebenfen meiner ©ttern biefe
SebenSweife fortgefetzt unb patte eS nie zu bereuen.
3d) will mit meiner PuSführung geiegen, bah bie fnappe
Peftetluuq eitteS QSifdjeS gefunbheitlid) oorgüglicf) toirfen
fann, bei Peobadztung beftimmter ©hart, ©ehr un-
hpgienifd) ift eS aber unb ber Korreftur burdjauS be-

bürftig, wenn man junge, in gefimbheitlid)en ©djttlz
gegebene Mcnfdjenfiuber nötigt, ihr ©ffett ungefaut
hinunterzuwürgen. ®aS ift noch fdjlimmer, alS ihnen
baS ©ffett oorzuenthalten. ©olcpe Uebelftänbe reihen
aber meiftenS auS ©ebanfeulofigfeit ein, eS wirb oon
übereifrigen KontroKperfonen mit befdjränftem Horizont
einer gewohnten ©tablone nachgelebt. Dft bebarf eS

nur eitteS offenen ÏÏBorteS, eitteS HiuweifeS, um eine
freunblidje Penberung t»erbeiguführen. x.

Auf ^rage 11268: Mit bem blohett 9led)tS-
empfinben ift eS in foldjem g^aÜ nicht getan uttb ein
einheitliches ©rbgefet) haben wir noch ntd)t. ©ofertt
3hr oerftorbener Dnfel leine lehtwiütgen Perfügungen
getroffen hat. über biefen punft, fo ift baS fantonale
©rbgefeh 3hre§, heS SBohnfttzeS beS Perftorbenen
tnahgebenb. ®aS betreffenbe Dberwaifenamt wirb 3hueu
bie ftcherfte PuSfunft geben, fofern ©ie eS nicht bod)
alS zwecfbienlidjer erad)ten, fid) in Minne mit 3hrer
©djwefter, refp. mit 3hrfw ©dhwager zu cerftänbigen.

x.
Auf ^trage 11270; ®er Puchftabe beS ©efe^eS

lautet ja fo, bah bie Kinber bis zum Plter ber Majorität
unter bem SBiOett beS PaterS ftehen. 3Ü aber

erwiefen, bah ber Pater an PrbeitSfdjeu unb 2irunffud)t
leibet unb bah ©ie mit uolter ©inwidigung, ja unter Ptt-
orbnung ber gutbenfenben unb djaraherftarfen Mutier
an 3hïer ©telle fittb, wo 3hl1 Sohn fidjergefteOt ift, fo
wirb bie angerufene Poligexbireîtion ©te fd)ühen, ober,
wenn bteS bie Kompetenzen überfdjreiten follte, ben
©cht© ber Dberbehörbe oeraulaffen. ®er KantouS-
geridjtSpräfibent ober ber Pubienzrichter 3hreS KantonS
wirb bet Pnrufung baS Pötige oeraulaffen. — ©in
Mann, ber weih, bah er feinen HauSoaters uttb Pürger-
pflichten nicht nadjfommt, ber fdjeut übrigens einen
3ufammenftoh mit ber Pefjörbe. ©r probiert nur, wie
weit feine oäterlidje Madjt auf bem Poben ber Pietät
nod) reicht. Sßenn er aber merft, bah feine Pngehörigen
oon ©eite ber Pehörbe nicht fchuploS ftnb, fo finbet er
eS für oorteilhafter, fid) ftiO zu fügen. 2b.=m. t„ 3jf.

Auf ^irage 11 270: ©rfudjeu ©te um bie Puë=
fertigung 3hreS HeùnatfCheines, wenn nötig unter Pu-
gabe ber ©rünbe für 3h^ 9luSfd)eiben auS beut ©Iteru-
hauS. Dber laffen ©ie 3h^ ©efud) um PnSferttgung
ber ©djrifteu oon ber Mutter ausgehen, fo wirb 3huen
eutfprodjen werben. ®ie Peuzeit weih bie PuSleguug
beS trod'enen ©efe^eSparagraphett ben ntobernen Per-
hältniffen anzupaffen. ®.

Auf 11270: ©eieu ©ie ganz ohne ©orge.
®ie 3uterpretierung beS ©efe^eS berüdfidjtigt heute
fehr bie moratifdje ©eite einer 21ngelegenheit, baS weih
ba§ fogenannte Haupt ber gamilie fehr wohl. @r wirb
fid) um feiner felbft willen fd)on hüten, bie Pehörbe
gegen fiel) mobil zu machen. ££fer m 3

Unb wieberum ber golbne Morgenfdjetn!
2öie geuer flammtS in mein ©etnad) herein.
®ie girne glüh», baS ftiöe Sal erwacht
Pun naht ber junge Sag unb locft unb lacht
Sa fühl' td)'S neu burd) fdjlaffe Pberit fluten,
Unb glammen fprühtt auS ntüber ©eele ©luten.

S)ie beibett Prme finb mir jäh geftrafft,
Söeit behnt bie Prüft fich unb in gugenbfraft,
®ie ©tint ift frei. Mein ©ott, id) banfe bir;
©in ©iegerglaube lebt unb brängt in mir.
etrahle, bu Morgeufdjeitt, in tanfenb Plihen,
Seudjte, bu junger Sag, id) wiH bid) nüfcen.

©rnft 3al)n.

Örine nom (!rJjreitfirns.
0 gewiß fennft bu baS holöe grühlingSblümdjen,

baS an ber ©pt^e feines auffteigenben ©tengelS ein
reizenbeS Sräubcfjen oon feinen, azurblauen Plüteu
trägt? gebe biefer Pliiten zeigt oier Plättdjen, bie
auf himmelblauem ©runbe bunfler geflreift finb;
zuweilen, jebod) feiten, fpielett fie aud) itt ein bläuliches
Pot hinüber. 3" ber Mitte jeber Pfüte ftehen bie
nieblichen ©taubfäben: zwei weihe mit weißem Knöpf-
d)en, ein bunfelblaueS mit weißem Knöpfchen. Seiber
weift baS Sräubcfjen fdjneU, wenn bu cS zu einem
©träußlein abgepflüd't fjaft, eS läßt wie ein ntübeS
Kittblein fein Köpfchen hängen unb bie blauen Plumett-
blättdjen faden ab, wobei wir entbeefett, baß alle oier
Plättchen zufanttnengemadjfeu finb unb alfo ein zu-
fammenhängenbeS Kreuzlettt ober Pofettdjcu bilben.
®te grünen Plätter beS Krautes ftehen fid) je zu zweien
an bem ©tengel gegenüber, fie finb eiförmig, am Pattbe
fein auSgezacft. 2)er ©tengel felbft ift in zwei Peißen
mit feineu Härdjen befe^t. Der Pante beS ßolben
PlüntdjenS ift „©hrenpreiS", baS nicht immer
trug eS biefen Patnett; jene Sieberbidjter beS Mittel-
atlerS, welche man Mittncfänger nennt, hießen baS

Lcbìveàer' ^ìauen-Aeitung — Vlâtter Mr clen kàslicven j<?eis

Prüfung der Sachlage auffordern. Die letzte Statistik
zeigt, daß gegenwärtig bei den verschiedenen Fakultäten
in Frankreich immatrikuliert sind: bei der literarischen
Fakultät 1147 Französinnen und 1002 Ausländerinnen,
bei der naturwissenschaftlichen Fakultät 303 Französinnen
und 150 Ausländerinnen, bei der medizinischen 018
Französinnen und 530 Ausländerinnen, bei der juristischen

62 Französinnen und 88 Ausländerinnen. In
Paris allein ist die Zahl der Studentinnen 2121, V«

der Gesamtzahl der Studierenden, während die Gesamtheit

der etwa 4000 Studentinnen //'» der gesamten
Studentenschaft des Landes ausmacht. Das Auffälligste j

bei diesen Zahlen ist, daß die Zahl der französischen ^

Studenten in Paris seit dem Vorjahre nur um zwei
zugenommen hat, während 144 junge Französinnen î

mehr studieren, als 1910. Es ist begreiflich, daß
angesichts dieser Zahlen der drohende Wettbewerb der
Frauen in den gelehrten Berufen die Männer mit
einiger Sorge erfüllt.

Der allgemeine deutsche Lehrerinnenverein hat sich

auf seiner Jahrestagung in Nürnberg gegen die
Blumen tage ausgesprochen, mit Rücksicht auf die
moralischen Schäden, die den dazu herangezogenen jungen
Mädchen daraus erwüchsen und die nicht ausgewogen
würden von dem pekuniären Ergebnisse zugunsten der
sozialen Wohlfahrt.

Sprechsssl.

Fragen.
In dieser Iwôrik können nur Kragen von all»

gemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellen-
gesuche oder Stellenofferten sind ausgeschkossen.

Krage 11271: Kann mir vielleicht eine geehrte
Abonnentin mitteilen, ob sich das „Patentierte Wasserschiff

für Gaskochherde" von Wilh. Locher-Buschor in
Oberegg, Kanton Appenzell J.-Nh. bewährt und ob

wirklich eine große Ersparnis an Gas damit erzielt
werden kann? Sine Abonnentin.

Krage 11272: Eine meiner Freundinnen leidet
schon lange an öfterem Einschlafen der Finger. Der
Arzt hat ihr Salben und Essenzen gegeben zum
Einreihen, auch wird sie massiert. Am meisten leidet sie

unter dem strikten Verbot des Arztes, die Hände zu
feiner oder grober Arbeit zu benutzen. Es bleibt ihr
nichts als das Lesen, das Diktieren und die mündliche
Unterhaltung. Ein Fußleiden ist ihr am Gehen sehr
hinderlich. Es wäre mir so tröstlich, einen guten Rat
für sie erhalten zu können. Eine eifrige Leserin.

Krage 11273: Läßt sich nichts Erfolgreiches tun
gegen die sich aufdringlich vermehrende Korpulenz einer
gesunden Frau von 40 Jahren? Die Betreffende wird
auch jehr phlegmatisch, sie erklärt, daß ihr das Spazierengehen

stets Ermüdung bringe. Sonst lebt sie
gesundheitsgemäß und schränkt auch die Nahrungsaufnahme
ein. Diese Korpulenz ist ererbt. Vater, Großvater
und zwei Tanten litten unter diesem Uebel und starben
verhältnismäßig früh trotz dem Besuch von paffenden
Badeorten, die doch jedesmal eine Gewichtsabnahme
für kurze Zeit bewirkten. Ein guter Rat würde mich
sehr glücklich Machen. Sine Leserin.

Krage 11274: Ist es wirklich ein schlimmer Verstoß

gegen die gute Lebensart, wenn man Kinder von
1—3 Jahren für die Trauer weiß kleidet mit einem
kleinen Abzeichen in Schwarz. Die Großmutter nennt
mich herzlos. Im heißen Sommer sind die schwarzen
Kleider überhaupt unhygienisch. Ich trage ja die übliche
Trauer, obschon mir dies sehr unbequem und
widerwärtig ist. Ich fühle mich unfrei und gemütlich
bedrückt in einem schwarzen Kleid, und so denke ich, wird
es auch den Kindern gehen. Ich betraure den Tod
meines Vaters tief, aber er selber hat sich oft zu mir
geäußert, schwarzgekleidete kleine Kinder seien ihm ein
herzbedrückender Anblick. Und nun soll ich, blos umder Leute willen, das tun, was der liebe Verstorbene
verurteilt hat. Wie denken Andere darüber?

Eine Leserin.
Krage 11275 : Ist Gefahr vorhanden, daß ein mit

einem in der Erregung sich äußernden Sprachfehler
(Stottern) behafteter Vater diesen Defekt auf seine
Kinder vererben wird? Der Mann ist hochintelligent,
und in der Ruhe macht sich absolut kein Stottern
bemerkbar. Nur wenn ihn etwas seelisch erregt, so tritt
der Fehler zu Tage. Ich schätze diesen Mann sehr
hoch und er ist mir außerordentlich sympathisch. Trotz-
alledem würde ich von einer ehelichen Verbindung mit
ihm absehen, wenn eine Vererbung ans Kinder zu
befürchten wäre. Um gütige Belehrung ersucht

Eine junge Leserin.

Krage 1127K: Man wird sonst immer dahin
belehrt, daß der Alkohol und der Tabak immer beisammen
seien. Nun habe ich einen jungen Mann kennen
gelernt, der, wenn er geistig ernstlich beschäftigt ist, immer
seine Zigarre raucht. Er tut dies auch oft im Freien
beim Naturgenuß. Er erklärt aber, Abstinent zu sein,
also keinerlei alkoholische Getränke zu sich zu nehmen.
Ist das wirklich glaubhaft? Einer Verbindung oder
einem Bund gehört er nicht an, er hasse allen
derartigen Zwang. Ich habe auf Umwegen in Erfahrung
bringen können, daß er beim Essen tatsächlich Wasser
trinkt; sonst aber muß ich mich einfach an sein Wort
halten. Wir Mädchen werden aber so viel zur Vorsicht

gemahnt, wenn es sich ums Heiraten handelt, daß
Man wirklich mißtrauisch wird. Für gütige
Meinungsäußerungen von Erfahrenen und Wohlmeinenden ist
herzlich dankbar K^e junge Alleinstehende.

Krage 11277: Wie behütet man die Kinder vor
der Selbstgefälligkeit, vor der Gewohnheit, alles von
den eigenen Verhältnissen aus zu beurteilen, nur diese
als für die alleinrichtigen anzusehen? Es geht diese
Einseitigkeit den .Kindern oft bis ins Aller nach, wo
sie dann erst einsehen, wie beschränkt ihr Gesichtskreis
gewesen, wie einseitig sie in vielen Dingen geurteilt
haben. Für freundliche Meinungsäußerungen dankt
zum Voraus bestens I. P. m Sch.

Kraqe 11278: Was eignet sich am besten als
kleines Zwischenessen für einen Jüngling, der nur sehr
spärlich verköstigt wird? Es wird ihm irgend ein
Magenbitter oder ein Likör offeriert, dafür ist er aber
glücklicherweise nicht zu haben. Bestens dankt

die Fragestellerin.

A n t i? o r t e n:
Auf Krage 11269: Machen Sie eine Kur während

längerer Zeit mit Siebers Apfeltee; der in den meisten
Droguerien erhältlich ist. Nach kurzer Zeit werden
Sie ruhig und ungestört schlafen, wenn Sie jeden Abend
1—2 Tassen Apfeltee trinken, mit Bienenhonig und
einigen Tropfen Zitronensaft. Gebrauchsanweisung ist
beigefügt. — Auch alle Abend einen heißen Umschlag
übers Genick hat sich bei mir gut bewährt; nur ist
vor Erkältung zu schützen. F. B.

Auf Krage 11264: Ein Garten braucht Arbeit,
und zu der Arbeit braucht es Zeit. Eine Hansmutter
mit vier Kindern im Alter von 5 Jahren, welche
ohne Hilfe alle Hausarbeit allein besorgt, die neben
der Pflege und Wartung der Kinder wäscht, näht, flickt,
glättet und putzt, ist so vollauf beschäftigt, und ihre
Zeit und Kraft ist so vollständig ausgenutzt, daß die
alleinig zu leistende Besorgung eines Gartens ihr
unmöglich noch zugemutet werden darf. Wer dies dennoch
tut, dem fehlt jeder Begriff von dem, was die Frau
ohne den Garten schon tut und von dem, was eine

Frau zu leisten imstande ist. Es ist unendlich bemühend,
zu sehen, wie scheinbar verständige Männer die Aufgabe

und Stellung der Frau so gering bewerten und
ihre Leistungen nicht richtig zu laxieren vermögen. Das
hat schon viel opferfreudiges Streben gelähmt, viel
Eheglück vernichtet. Es beweist eigentlich eine große
Anmaßung von Seite des Mannes, der Frau
fortgesetzt immer mehr und mehr Arbeit aufzubürden, ohne
aus eigener Erfahrung zu wissen, was auf diesem
Gebiete er selber zu leisten vermöchte. Und wenn er sich

auch selber einmal davon überzeugte, so kann er doch
unmöglich den richtigen Begriff haben, weil die Frau
mit jeder Geburt, mit jeder Aufzucht eines weiteren
Kindes an körperlicher und geistiger Widerstandskrast
einbüßt. Wenn der Hausvater es nicht fertig bringt,
in den Morgen- und Abendstunden wenigstens die
Hauptarbeiten im Garten zu besorgen, so vermietet er den
letzteren besser. Man sollte aber denken Ja,
denken und tun sind eben bei Vielen zweierlei. Wie
mancher Manu, für den die morgenliche Gartenarbeit
ein sehr wichtiger GesuuLheitssatlo^ wäre, verschläft
gewohnheitsgemäß die köstlichen Morgenstunden. Er
duselt so lange, bis er wie ein verspäteter Schuljunge,
eilend ins Geschäft traben muß. Und am Abend hat
er wieder die größte Eile auf die Bierbank—parllon
— ins raucherfüllte Vereinslokal zu kommen, wo die
wichtigen „Verhandlungen" nicht selten weit über die
Polizeistunde hinaus gepflogen werden. Wo der Hans-
vorstand in solcher Weise keine Freihalbstunde erübrigen
kann, da ist es an der Frau, in aller Seelenruhe zu
entscheiden, was sie leisten kann und leisten will, um
überhaupt leistungsfähig und bei der nötigen Kraft zu
bleiben. D. H.

Auf Krage 11265: Im bepflanzten Gartenboden
können Sie den Ameisen nicht energisch genug zu Leibe
gehen. Sie können aber die Hände und die Arme mit
Campherspiritus bestreichen, ehe Sie an die Gartenarbeit

gehen. Sind Sie aber bereits gestochen, so wird
dem Schmerz und der Entzündung am ehesten gewehrt
durch leichte Waschungen oder Umschläge mit kalter
Milch. X.

Auf Krage 11266: In Zeiten großen Patientenandrangs

wird eine jede Privatklinik eine gut passende
Volontärin annehmen. Auch vielbeschäftigte Gemeindeschwestern

werden Ihnen gern hilfreich zur Seite stehen,
indem sie Ihnen Gelegenheit geben, die allgemeine
Krankenpflege zu lernen und sich darin zu üben. D. H.

Auf Krage 11267: Die junge Leserin hat da ein
Bildchen gezeichnet mit ihrer Frage, das mich recht
lebhaft in meine eigene Pensionszeit versetzt. Wir waren
in unserer Pension ähnlich situiert, nur hatten wir eine
sehr vernünftige deutsche Lehrerin, die am Tisch der
Pensionärinnen den Vorsitz führte. Es wnrde in zwei
ineinandergehenden mit einem beweglichen Glasabschluß
versehenen Zimmern gespeist. Im einen Zimmer war
die Familie des Direktors, waren zwei Lehrer und eine
Lehrerin plaziert, im andern wir Pensionärinnen. Unser
Tisch war außerordentlich knapp bestellt, sodaß neu
ankommende glaubten, dabei nicht existieren zu können.
Nun hatte das deutsche Fräulein uns aber dahin
belehrt, daß ein Minimum von Speisen nicht nur genüge
zur völligen Ernährung, sondern daß das Wenigeffen
auch das einzig richtige Schönheitsmittel sei. Der
springende Punkt sei nur der, wie man die Nahrung
einnehme. Jeder dem Mund zugeführt? Bissen müsse
so gründlich gekaut werden, daß unter der Behandlung
der Zähne schon aller Saft herausgezogen sei. Wir
waren dieser Lehre um so zugänglicher, weil der Teint
des Fräuleins in Reinheit und Farbe ein Wunder
darstellte und die Augen in tiefem Glanz erstrahlten. Auch
die Zähne blitzten in ihrem tadellosen Weiß. So schön
zu werden, das war selbstverständlich unser aller Traum.
Wir bekamen auf den Wunsch^ unserer Lehrerin auch
Schwarzbrot an Stelle des weißen und unser Taschen¬

geld legten wir in Früchten an, Süßigkeiten waren
verpönt. Wir kontrollierten gegenseitig gründlich unser
Aussehen und wirklich: die Haut aller wnrde rein und
klar, und wir fühlten uns ausnehmend wohl und leicht,
und waren zum Lernen immer ausgelegt. Ich habe
später trotz geäußerter Bedenken meiner Eltern diese
Lebensweise 'sortgesetzt und hatte es nie zu bereuen.
Ich will mit meiner Ausführung zeigen, daß die knappe
Bestellung eines Tisches gesundheitlich vorzüglich wirken
kann, bei Beobachtung bestimmter Eßart. Sehr
unhygienisch ist es aber und der Korrektur durchaus
bedürftig, wenn man junge, in gesundheitlichen Schutz
gegebene Menschenkinder nötigt, ihr Essen ungekaut
hinunterzuwürgen. Das ist noch schlimmer, als ihnen
das Essen vorzuenthalten. Solche Uebelstände reißen
aber meistens aus Gedankenlosigkeit ein, es wird von
übereifrigen Konlrollpersonen mit beschränktem Horizont
einer gewohnten Sckablone nachgelebt. Ost bedarf es

nur eines offenen Wortes, eines Hinweises, um eine
freundliche Aenderung herbeizuführen. X.

Auf Krage 11268: Mit dem bloßen
Rechtsempfinden ist es in solchem Fall nicht getan und ein
einheitliches Erbgesetz haben wir noch nicht. Sosern
Ihr verstorbener Onkel keine letztwilligen Verfügungen
getroffen hat. über diesen Punkt, so ist das kantonale
Erbgesetz Ihres, resp, des Wohnsitzes des Verstorbenen
maßgebend. Das betreffende Oberwaisenamt wird Ihnen
die sicherste Auskunst geben, sofern Sie es nicht doch
als zweckdienlicher erachten, sich in Minne mit Ihrer
Schwester, resp, mit Ihrem Schwager zu verständigen.

X.

Auf Krage 11276: Der Buchstabe des Gesetzes
lautet ja so, daß die Kinder bis zum Alter der Majorität

unter dem Willen des Baters stehen. Ist es aber
erwiesen, daß der Vater an Arbeitsscheu und Trunksucht
leidet und daß Sie mit voller Einwilligung, ja unter
Anordnung der gutdenkenden und charakterstarken Mutter
an Ihrer Stelle sind, wo Ihr Lohn sichergestellt ist, so
wird die angerufene Polizeidirektion Sie schützen, oder,
wenn dies die Kompetenzen überschreiten sollie, den
Schutz der Oberbehörde veranlassen. Der
Kantonsgerichtspräsident oder der Audienzrichter Ihres Kantons
wird bei Anrufung das Nötige veranlassen. — Ein
Mann, der weiß, daß er seinen Hausvater- und
Bürgerpflichten nicht nachkommt, der scheut übrigens einen
Zusammenstoß mit der Behörde. Er probiert nur, wie
weit seine väterliche Macht auf dem Boden der Pietät
noch reicht. Wenn er aber merkt, daß seine Angehörigen
von Seite der Behörde nicht schutzlos sind, so findet er
es für vorteilhafter, sich still zu fugen. W.-R. w M.

Auf Krage 1127V: Ersuchen Sie um die Aus-
semigung Ihres Heimatscheines, wenn nötig unter
Angabe der Gründe für Ihr Ausscheiden aus dem Elternhaus.

Oder lassen Sie Ihr Gesuch um Ausfertigung
der Schriften von der Mutter ausgehen, so wird Ihnen
entsprochen werden. Die Neuzeit weiß die Auslegung
des trockenen Gesetzesparagraphen den modernen
Verhältnissen anzupassen. D. H.

Auf Krage 1127V: Seien Sie ganz ohne Sorge.
Die Jnterpretierung des Gesetzes berücksichtigt heute
sehr die moralische Seite einer Angelegenheit, das weiß
das sogenannte Haupt der Familie sehr wohl. Er wird
sich um seiner selbst willen schon hüten, die Behörde
gegen sich mobil zu machen. Leser in 3

Hchaffensfeeuöe.
Und wiederum der goldne Morgenschein!
Wie Feuer flammts in mein Gemach herein.
Die Firne glühn, das stille Tal erwacht,
Nun naht der junge Tag und lockt und lacht,
Da fühl' ich's neu durch schlaffe Adern fluten,
Und Flammen sprühn aus müder Seele Gluten.

Die beiden Arme sind mir jäh gestrafft,
Weit dehnt die Brust sich und in Jugendkrast,
Die Stirn ist frei. Mein Gott, ich danke dir;
Ein Siegerglaube lebt und drängt in mir.
strahle, du Morgenschein, in tausend Blitzen,
Leuchte, du junger Tag, ich will dich nützen.

Ernst Zahn.

Eine Sage vom Ehrenpreis.
O gewiß kennst du das holde Frühlingsblümchen,

das an der Spitze seines aufsteigenden Stengels ein
reizendes Träubchen von feinen, azurblauen Blüten
trägt? Jede dieser Blüten zeigt vier Blättchen, die
aus himmelblauem Grunde dunkler gestreift sind;
zuweilen, jedoch selten, spielen sie auch in ein bläuliches
Rot hinüber. In der Mitte jeder Blüte stehen die
niedlichen Staubfäden: zwei weiße mit weißem Knöps-
chen, ein dunkelblaues mit weißem Knöpfchen. Leider
welkt das Träubchen schnell, wenn du es zu einem
Sträußlein abgepflückt hast, es läßt wie ein müdes
Kindlein sein Köpfchen hängen und die blauen Blumenblättchen

fallen ab, wobei wir entdecken, daß alle vier
Blättchen zusammengewachsen sind und also ein
zusammenhängendes Kreuzlein oder Rosettchrm bilden.
Die grünen Blätter des Krautes stehen sich je zu zweien
an dem Stengel gegenüber, sie sind eiförmig, am Rande
fein ausgezackt. Der Stengel selbst ist in zwei Reihen
mit feinen Härchen besetzt. Der Name des holden
Blümchens ist „Ehrenpreis", das heißt, nicht immer
trug es diesen Namen; jene Liederdichter des Mittel-
atlers, welche man Minnesänger nennt, hießen das
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Slümd)en „Damanbré" unb fie priefen eg alg beg

grübltngg holben SerEünber, ber brausen auf gelb
unb Sffiiefe bem mintermübeii Sîettfhen gut boffnuttg§=
teilen ©rquidung erblühe. 3Bte btefe Damanbré 51t

bem neuen Samen „©hrenpretg" gefommett, ergäf)tt nug

folgenbe ©age:
@tn Sättig oon granEretd) litt einft jahrelang

an einem böfen Sugfa^e, meiner tro^ aller ÜJtittel
unb Semühungen feiner hochgelehrten £>ofboftoren ntd)t
heilen mollte. Sun hfltte ber Sönig einen Birten,
melden bag fdpoere Setben feineg ,g>mn fehr betrübte.
„2ldp formte id) bod) unfern guten König helfen I"
feufgte ber £>irt ein paarmal beg Dageg, mentt er fo
hinter feinen Sieren herfd)ritt. ©inft, alg er am
©aunte beg 2Balbeg ruhte, roährenb feine Kühe unb

©djafe im ©rafe ber Sßatbmiefe roeibeten, faf) er einen

fpirfd), meldjer mitbe unb langfam au§ bem 2öatbe

htnaug auf bie Sföiefe fd)ritt. „Dag fd)öue Sier mup
ErattE fein/' fprad) ber §irt gu fid) felber, alg er bie

matten Seroeguttgen be§ ©emeihträgerg faf)- @r be=

hielt nun ben EranEen £>irfh im Suge unb fah, r»ie

biefer gu einem Kräutlein ging, non beut er frafj;
unb ttad)bem er gefreffen, legte er ftd) aud) mit ber

SBunbe, bie au feinem rechten Hinterbeine fid)tbar
mürbe, auf baëfelbe. Sad)bent er alfo eine SEÖeile ge=

legen, erhob er fid), unb ber Hirt Eonnte gu feinem
nidjt geringen ©taunen bemerEen, mie ber §irfd) fd)on
trief rüftiger au§fd)ritt, bem bergenben SBalbe gu.

Da lief ber §irt neugierig nad) bem heilEräftigen
i]3flängdjen hin unb er fanb, bah eg bie Damanbré
mit ihren himmlifd) blauen Slümd)en mar. „Die
Diere ber 2Silbni§ Eenuen beffer alg mir SSenfhen bie

HeilEräfte ber Kräuter," fprad) ber Staun gu fid), unb

er pflüdte niele gmetgletn "tit ^ren ^Blättern unb

Slüten ab, Eodjte an feinem ©irtenfeuer einen ©aft
barattS unb brachte biefen bem EranEen Sättige. 2llg
berfelbe au§ bem Sîuitbe be§ £>irten bag Sbenteuer
mit bem £)irfd) nernonttnen, nahm er ben ©aft, rieb

feine augfähigen ©lieber bannt etn unb tranE aud)

einige Sropfen. Unb fiehe ba! fd)ott am nächften

Storgen mar ber 3lu§fah oiel geringer geraorben, unb

ttad) roeitigen Sagen mar er nad) SBieberljofung ber

Sur gang oerfdjmunbett. Der Sönig fühlte fid) mieber

frifd) unb munter, mie in bett Sagen feiner gttgenb.
„Dag Sräuttein ift aller ©hren $reig!" fagte er gu

feinen Röfleuten unb gu bem Birten, ben er Eöttiglich

belohnte. ©0 ift bag gterlidje if3flättgd)en gu feinem

fd)önen Samen gefommen.
Der ©hrenpreig ift bann nod) mehrere gat)r;

hunberte alg Heilmittel gegen mancherlei SranEheiten
gebraucht morbeu. Stau fd)ät)te ihn fo h0(l)/ bnfj ein

berühmter 2lrgt fagte: „Hic est vera unica!" mag

lateinifd) ift unb befagen mill: „Dieg ift bie mahre

ehtgige Stebigin!" 2lug ben SBorlett vera unica ift
bann fpäter burch gufammengiehung ber étante SeroniEa

geroorben, ben bag sf3flängd)en in ber SotaniE ober

SräuterEunbe nod) heute führt.

„3ft eilte tPffange, bie trägt @f)r'

»n iebem tReiä" —

fang noch ber berühmte Dichter Südert. gn neuerer

geit, roo fo oiele neue Srgneimittet aufgefunben ftnb, ift
ber ©Ijrenpreig aug bett SpotheEen oerfhmunben. Doch

Eodjen ftd) bie Sente aug bem SolEe nod) rcohl einen

See baoon — unb folite guieht auch biefes aufhören,

fo mirb bie Slume bod) ftetg ein tiebeg grühüngg*
geidjen bleiben, bag bem rointermübett Stenfhen Sroft,
©rquidung unb freubige Hoffnung ing £erg gie£t.

gfeuilïdott.

dln eöfeB fvautnkden.
Soman non @. Deutfh-

(Stactjbruct öer&oten.)

Der ©chlohmart unb eine alte Dienerin maren
mach, um bett ©aft gu empfangen. SBetbe maren nicht
raenig erftaunt über bie gleichseitige unerroartete 2ln=

Eunft beg jungen ©rafen. Unb mährenb ber ©d)Ioh=
mart bem gnäbigen §errn bie ßanb Eüfde unb ihn
unter lauten 2lugrufungen unb taufenb Südlingen nad)
feinem Qimmer geleitete, führte bie Dienerin, aber aud)
erft nach ^em üblichen ©anbEufj, ©lifabeth ben breiten,
teppid)belegten Sreppenflut fjtnauf, ber gu ben oberen
©todmerEen führte, mo fid) bag für fie beftimmte
^tmmer befanb.

@g mar ein heller, freunblid)er Saum, fogar mit
einer gemiffen ©legang auggeftattet ; mag aber @lifa=
beth in biefem Slugenblide am mohltuenbfteu berührte,
mar tue behaglid)e 2Bärme, bie eg burd)firömte, unb
bie ihre halberftarrten ©lieber mit einer erquidenben
©mpfinbung umfing. tSit fttHem, bienftfertigem 2lug^
brud, aber ohne ein Söort gu fpred)en, riidte bie 2ltte
einen ©effet gu bem marmett Dfen, bantt ein Eleineg
Stfd)d)en bator, moranf fie bag SeegefcEjirr fehte, itttb
fing an, mit füHer, forgfamer §attb ben See gu bereiten.

©lifabeth fe^te fid) unb tranE alsbann mit SSe=

hagett bag hei§e, buflenbe ©etränE, bag ftd) mie marmeg,
frifrfjeg Sebett burd) ihren gangen Sbrper crgo&. Unb
mährettb beg Srinfeng bltdte fie oon ^ett gu .gät auf
ttnb fah fidj ben frentbett Saum an, ber nun ihr eigener
rcerben follte, uttb bag nterEmütbige ©efidjt ber Sitten,
bie mit ruhiger, gefd)äftiger Jpanb für thre SSequemtid)-
feit forgte. ©ie mochte ftebgtg ^ahre gäijlen unb mar
fdjon gang gebeugt burd) bie Saft ber @e;

fid)t mar rungelig, oerfallen in gorm unb 2iugbrttd,
nur ttt ben flugen, bunElett îiugen tag ttod) ein faft
jugettblid)eg fetter.

,,©g mar eine befdimerlid)e ^ahrt in biefer falten
^ahreggeit, unb mer nicht an unfer Sitma gemöhnt ift,
bem muh eg qemijj fehr hori anfommen. Söettn id) ber
Sigafgont) raten barf, fo oerfud)ett ©ie je|t ein paar
©tunben gu fchtafen. Die ^ochmohlgeborene mirb ©ie
bod) nid)t oor ber SSittaggtafel empfangen. Der gnä^
bige fperr @raf, ber mit ^buen 3itgteid) angefommen
ift, mar ein ooileg ^ahr ntd)t gu §aufe uttb fo roerben
fie fid) beibe 97tand)e§ gu ergähten hoben. £>ier ift bag

©chtaffabinett."
2EHt biefen Shorten gog bie Site einen breiten,

bunElett Sorhang beifeite unb geigte ihr einen gmeiteu
fleinen Saum, ber alg ©djlafgimmer eingerichtet mar.
©lifabeih befolgte ben Sat, unb alg fie ttad) einigen
©tunben ermachte, fiel bie Sadpnittagsfonne fd)räg in
ihr .Qiroroer- ©rfdjroden fuhr fie auf; ba Elopfte e§

auch fd)on leife an bie Süre. @g mar bie alte Dienerin,
bie fie abguholen Earn, ba bie ©räfin fie gu fpred)en
roünfchte. ©lifabeth ntadjte rafd) Soilette. 2ltg fie bie
flechten lüfte unb eg mie ein ^eCier, gotbeuer Sftantel
um bie hohe SSabdjeugeftalt floh, fcï)lug bie Sllte oor
Sercunberung bie ©änbe gufammeit,

„^gtettem!" fagte fie mit naioem ©rftaunen. „@oü
d)eg $aar hot grab bie 9Jïutter ©otteg, bie in ber
ifMrtfird)e abgebildet ift."

©lifabeth mar nid)t eitel, aber bie fd)lid)te Se-
munberuug machte ihr bod) $rettbe.

,,^ch bin fertig," fagte fie nad) einer Sßetle. „@ie
Eönnen mich Sur &ra« ©räfin geleiten."

„SSarum fagen Si§afgonp ©ie gu mir?" fragte bie
2irte.

Dag 5Säbchen fah fie erftaunt an.
„Sei ung merben Dienftboten gebugt."
„Dag ift ein SSraud), ber mir nicht gefällt," oer?

fehte ©lifabeth- „2ßeld)e§ Sed)t hotte ich, @te mit
„Du" angureben? ©ie ftnb mir frernb unb fo alt, bah
©ie meine ©rohmutter fein Eönnten. SBie heihea ©ie?"

„5San nennt mich DatEa, roeit ih &ei ben Sittbern
bin. ^h bei^e aber ©anna uttb mar bie Sntme ber
|)od)moblgeborenen,"

©ie gingen bie Sreppe gunt erften ©todmer! her^

unter; auf ber unterften ©tufe blieb bie Site plöhlth
ftehen.

„Sigafgont) hoben mitbe, gute Slugeit unb ein

@efid)t, fo heü unb fhön, mie uttfer ©iront, mentt fid)
in Elaren ©ommertagen bie ©ottne barin fpiegelt; Stg=

afgont) haben gemih auh etn freunbliheg §erg. SBoHen

mir Sigafgont) eine 93itte erfüQen?"

„^erglih gern, roenn eg in meiner 3DRad)t fleht,
liebe Site."

„@ie follen oon je^t an bie Slnffiht über bie flehte

^rma unb ben Sigga haben uttb fie unterrichten; ©ie
ftnb ja begljalb ben roeiten 2Beg hierhergeEommen. ^h
habe mid) mit ben Steinen oiel unb lang geplagt; fie

maren ein unb gmei $ahre alt, alg fie nad) bent ©djtoffe
gebracht mürben, unb je^t ftnb fie fünf unb fed)§ öafjre.
Die Sinber finb mir an'g Ce^S geroahfen — machen
Sigafgont) e§ niht, bah fie ä)re ®atfa gang oergeffen."

Sränen ftanben tn ben Sugen ber alten grau.
„Dag haben ©te niht gu befürchten," oerfe^te

©lifabeth gerührt unb legte bie £>anb auf bie ©hulter
ber Sltett. ,,©ie foUen int ©egentetl oon nun an ihre
Pflegerin noh mehr lieben unb ehren."

©ie burhfhritten mehrere grohe 3tmmer, bann
blieb bie DatEa oor gmei mächtigen glügeltüren flehen.
„Die £>°d)mohtgeborne errcartet ©ie in ihrem ©alon ;

ber gnäbtge §err ©raf ift bei ihr."

Dag brauchte bie Site gar niht gu fagen, fie er^
fattnte bie tiefe Sahftimme beg Sittmeifterg, ber eben
fprad). Dag SStut flieg ihr heih iu§ ©efiht unb bag
©erg pod)te hörbar; bann aber Elopfte fie uttb trat ein.

III.
©g mar ein hof)eg, getäfeltes Limmer, fed)§fenftrig

unb mit bem feinften ©cfdjmad auggeftattet, grohartiger
aber noch mie bie innere @inrid)tung mar bte äuhere
Umgebung, bie oon allen Sehen burd) bie genfler blidte;
riefenhafte ©ebirggntaffen, himmelanftürmenb unb mit
emigem ©dptee bebedt. Snt oberften ©nbe beg 3im=
tnerg befanb fid) eine grohe Sifhe, bie mit blühenben
Sopfgemähfen anggefüllt mar, unb in ber Sähe ber=

felhen fah ait einem mit Sed)uuttgen unb Sriefen be»

bedien Sifdje eilte Dame, neben ihr ber Sittmeifter.
Die Dante, ©räfin ©elette ©filiagi, mar eine bofje,
impoitierenbe ©rfheinuttg. Dag ©aar mar fhtteeroeih,
obmohl bag ©eftht einen oiel jüngeren 2lugbrud trug.
Die 3üge begfelben maren ftolg, fait, faft ftrenge, ihr
gangeg ÜBefeit hatte etmag Sbgefhloffeneg, ©införmtgeg,
uttb bag Strenge unb ©erbe ihrer ©rfheinuttg mürbe
nod) kurd) bie tiefe Srauer, in bie fie gefleibet, erhöht.
Sid)t§ Sihteg unb greunbliheg an ihr. — alg bie
fhneemeiheit Sodett, bte nuter ber fdjmargen ©aube
heroorquotlen.

Seim ©tntritt beg SSäbheng erhob ftd) ©raf ©ega
unb trat mit Eaunt merflidjent ©rupe an eineg ber
genfter. ©lifabeth burdjfdjritt ben Saum unb ftanb
mit einer ftummen Serbettgung oor ber ©räfiit.

©in Sugbrud tieffter, lebhafter Ueberrafdjung trat
in bag ©efiht ber ©dgohherrht. Seim hellen Sageg*
Ithte geigte ftd) erft bie feltene ©djönhett beg 9Säbd)eng,
ber gange, reitte, Eeitfdje 2lbel, ber in ihrer ©rfhetitung
lag. ©ie hatte offenbar eine oiel ältere Dante ermartet
unb mar faft beftürgt beim Snbüde beg Siäbheng.

„Sie finb ©lifabeth 3Berner?" fragte bie Dame
nah einer ^3aufe, in ber fte unabläffig ihr ©egenüber
betrahtete.

©tumm bejahte e§ btefe.
„Sitte, nehmen ©ie fîlah!" Die ©räfin mieg auf

einen ©tnhl in einiger ©ntfermtug.
„gräuletn ©hmibt, eine alte SeEannte oott mir,

mit ber ih unterhanbelte, fd)rieb, bah ®ie fiebett gahre
alg Sehrerin in ihrer Snftalt mirEten."

„©0 ift eg, ©rgeOettg."

„gh îanit eg Êaunt glauben, ©ie finb gu jung für
ettt fold) langjährige^ öffentlid)eg SBirfen."

„gd) bin 25 galjre alt, grau ©räfin," oerfetgte
©lifabeth mit fhlihter Offenheit, „unb nah ben Se*
griffen gbreg Sanbeg nennt man bag gemih ettt alteg
Stäbhen."

©in letfeg Sähein glitt über ba§ ftolge ©efid)t ber
©hloh^errin, ba§ eg auf eine metEmürbtge 2Beife oer-
fhönte.

„2luh tu unferem Sattbe ättbern fih fd)on biefe
Segriffe," fagte fie bann, „uttb ghuen ficht matt gbre
25 gabve, bie ©ie fo fehr herauggeftrid)eit, burhaug
niht an. Doh bag läfjt fih ttutt einmal niht äitbern.
@0 ernft ©ie fheitten, fo roünfhen ©ie fid) boh ntd)t/
ghrer ©tellung gutiebe, Sungetn."

©g mar ein ©herg, ber über bie Sippen ber ©räfin
glitt unb bod) fdpeu eg ©lifabeth, alg ftreife ein ernftec,
rafd) oerftohlener Slid ben ©of)n.

„SBie mar ghre Seife? Doh gut?" fragte fte
bann, plötjlid) ablenEenb.

„gn biefer ftrengen gahreggeit unb bei einer fold)
rneiten Seife Eann mau feilte grohett Slitfprühe maheri."

„©ie fheitten fih nah ben Serhältniffeit gu richten,
unb bag geigt meifteng einen Elugen, befdjeibenen ©inn,"
oerfe^te bie ©räfin, uttb obmohl bieg ein Somptiment
mar, fo mar meber ber Sugbrud ihreg ©efihteg, noh
ber Don ihrer ©timme märnter uttb lebhafter.

„gh bettle, ©ie rcerbett fid) hier gefallen," fuhr
bie Dante fort, „gm SBinter ift eg einförmig, ba matt
auf fih fclbft attgemiefett ift. Der ©onttner entfhäbigt
aber ooUftänbig burh bie ©rohartigEeit einer Satur,
bie ihregglethen gu fuhen hat; ein beliebter Sabeort
ift in ber Sähe. — Die Sebinguugen Eennett ©te, gu
bettett ©ie fih oerpflihtet haben, ©te finb ©rgieherin,
abec gugletd) auh ©efeüfhafterin. Set meinen ©nEeln
übernehmen ©ie nur ben Unterrid)t, ghre übrige gett
gehört mir. gh ïanit mth niht oiel allein befhäftigen,
ba meine Slugen etmag angegriffen finb ; ghre 2lufgabe
foil fein, mid) gn gerftreueu uttb aufgliedern."

„gh merbe mein möglihfteg tun, bag Sertrauen
ber grau ©räfin gn rechtfertigen."

gn biefem Sngenbtid ertönte oor ber Ditre brausen
Särnt, tahenbe Sinberftintmen uttb bie fanfte, gured)t-'
meifettbe Stimme ber DatEa liehen fih hören,

(gortfetgung folgt.)

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt.

Suhbrudetet SSerfut, @t. ©allen
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Blümchen „Damandrä" und sie priesen es als des

Frühlings holden Verkünder, der draußen aus Feld
und Wiese dem wintermüden Menschen zur hoffnungsreichen

Erquickung erblühe. Wie diese Damandrä zu
dem neuen Namen „Ehrenpreis" gekommen, erzählt uns
folgende Sage:

Ein König von Frankreich litt einst jahrelang
an einem bösen Aussatze, welcher trotz aller Mittel
und Bemühungen seiner hochgelehrten Hofdoktoren nicht
heilen wollte. Nun hatte der König einen Hirten,
welchen das schwere Leiden seines Herrn sehr betrübte.
„Ach, könnte ich doch unserm guten König helfen!"
seufzte der Hirt ein paarmal des Tages, wenn er so

hinter seinen Tieren herschritt. Einst, als er am
Saume des Waldes ruhte, während seine Kühe und

Schafe im Grase der Waldwiese weideten, sah er einen

Hirsch, welcher müde und langsam aus dem Walde
hinaus auf die Wiese schritt. „Das schone Tier muß
krank sein," sprach der Hirt zu sich selber, als er die

matten Bewegungen des Geweihträgers sah. Er
behielt nun den kranken Hirsch im Auge und sah, wie

dieser zu einem Kräutlein ging, von dem er fraß;
und nachdem er gefressen, legte er sich auch mit der

Wunde, die au seinem rechten Hinterbeine sichtbar
wurde, auf dasselbe. Nachdem er also eine Weile
gelegen, erhob er sich, und der Hirt konnte zu seinem

nicht geringen Staunen bemerken, wie der Hirsch schon

viel rüstiger ausschritt, dem bergenden Walde zu.

Da lief der Hirt neugierig nach dem heilkräftigen
Pflänzchen hin und er fand, daß es die Damandre
mit ihren himmlisch blauen Blümchen war. „Die
Tiere der Wildnis kennen besser als wir Menschen die

Heilkräfte der Kräuter," sprach der Mann zu sich, und

er pflückte viele Zweiglein mit ihren Blättern und

Blüten ab, kochte an seinem Hirtenfeuer einen Saft
daraus und brachte diesen dem kranken Könige. Als
derselbe aus dem Munde des Hirten das Abenteuer
mit dem Hirsch vernommen, nahm er den Saft, rieb
seine aussätzigen Glieder damit ein und trank auch

einige Tropfen. Und siehe da! schon am nächsten

Morgen war der Aussatz viel geringer geworden, und

nach wenigen Tagen war er nach Wiederholung der

Kur ganz verschwunden. Der König fühlte sich wieder

frisch und munter, wie in den Tagen seiner Jugend.
„Das Kräutlein ist aller Ehren Preis!" sagte er zu

seinen Hofleuten und zu dem Hirten, den er königlich
belohnte. So ist das zierliche Pflänzchen zu seinem

schönen Namen gekommen.

Der Ehrenpreis ist dann noch mehrere
Jahrhunderte als Heilmittel gegen mancherlei Krankheiten
gebraucht worden. Man schätzte ihn so hoch, daß ein

berühmter Arzt sagte: „Hie est vara uviea!" was
lateinisch ist und besagen will: „Dies ist die wahre
einzige Medizin!" Aus den Worten vsra uniea ist

dann später durch Zusammenziehung der Name Veronika
geworden, den das Pflänzchen in der Botanik oder

Kräuterkunde noch heute führt.

„Ist eine Pflanze, die trägt Ehr'
An jedem Reis" —

sang noch der berühmte Dichter Rückert. In neuerer

Zeit, wo so viele neue Arzneimittel ausgefunden sind, ist

der Ehrenpreis aus den Apotheken verschwunden. Doch

kochen sich die Leute aus dem Volke noch wohl einen

Tee davon — und sollte zuletzt auch dieses aufhören,
so wird die Blume doch stets ein liebes Frühlingszeichen

bleiben, das dem wintermüden Menschen Trost,
Erquickung und freudige Hoffnung ins Herz gießt.

Feuilleton.

Gin eSles Frauenlàn.
Roman von E. Deutsch.

tNachdruck verboten.)

Der Schloßwart und eine alte Dienerin waren
wach, um den Gast zu empfangen. Beide waren nicht
wenig erstaunt über die gleichzeitige unerwartete
Ankunft des jungen Grafen. Und während der Schloßwart

dem gnädigen Herrn die Hand küßte und ihn
unter lauten Ausrufungen und tausend Bücklingen nach

seinem Zimmer geleitete, führte die Dienerin, aber auch

erst nach dem üblichen Handkuß, Elisabeth den breiten,
teppichbelegten Treppenflur hinauf, der zu den oberen
Stockwerken führte, wo sich das für sie bestimmte
Zimmer befand.

Es war sin Heller, freundlicher Raum, sogar mit
einer gewissen Eleganz ausgestattet; was aber Elisabeth

in diesem Augenblicke am wohltuendsten berührte,
war die behagliche Wärme, die es durchströmte, und
die ihre halberstarrten Glieder mit einer erquickenden
Empfindung umfing. Mit stillem, dienstfertigem
Ausdruck, aber ohne ein Wort zu sprechen, rückte die Alte
einen Sessel zu dem warmen Ofen, dann ein kleines
Tischchen davor, worauf sie das Teegeschirr setzte, und
sing an, mit stiller, sorgsamer Hand den Tee zu bereiten.

Elisabeth setzte sich und trank alsdann mit
Behagen das heiße, duftende Getränk, das sich wie warmes,
frisches Leben durch ihren ganzen Körper ergoß. Und
während des Trinkens blickte sie von Zeit zu Zeit auf
und sah sich den fremden Raum an, der nun ihr eigener
werden sollte, und das merkwürdige Gesicht der Alten,
die mit ruhiger, geschäftiger Hand für ihre Bequemlichkeit

sorgte. Sie mochte siebzig Jahre zählen und war
schon ganz gebeugt durch die Last der Jahre. Ihr
Gesicht war runzelig, verfallen in Form und Ausdruck,

nur in den klugen, dunklen Augen lag noch ein fast

jugendliches Feuer.
„Es war eine beschwerliche Fahrt in dieser kalten

Jahreszeit, und wer nicht an unser Klima gewöhnt ist,
dem muß es gewiß sehr hart ankommen. Wenn ich der
Kisaszony raten darf, so versuchen Sie jetzt ein paar
Stunden zu schlafen. Die Hochwohlgeborene wird Sie
doch nicht vor der Mittagstafel empfangen. Der gnädige

Herr Graf, der mit Ihnen zugleich angekommen
ist, war ein volles Jahr nicht zu Hause und so werden
sie sich beide Manches zu erzählen haben. Hier ist das

Schlafkabinett."
Mit diesen Worten zog die Alte einen breiten,

dunklen Vorhang beiseite und zeigte ihr einen zweiten
kleinen Raum, der als Schlafzimmer eingerichtet war.
Elisabeth befolgte den Rat, und als sie nach einigen
Stunden erwachte, fiel die Nachmittagssonne schräg in
ihr Zimmer. Erschrocken fuhr sie auf; da klopfte es

auch schon leise an die Türe. Es war die alte Dienerin,
die sie abzuholen kam, da die Gräsin sie zu sprechen
wünschte. Elisabeth machte rasch Toilette. Als sie die
Flechten löste und es wie ein Heller, goldener Mantel
um die hohe Mädchengestalt floß, schlug die Alte vor
Bewunderung die Hände zusammen.

„Jstenem!" sagte sie mit naivem Erstaunen. „Solches

Haar hat grad die Mutter Gottes, die in der
Petrikirche abgebildet ist."

Elisabeth war nicht eitel, aber die schlichte
Bewunderung machte ihr doch Freude.

„Ich bin fertig," sagte sie nach einer Weile. „Sie
können mich zur Frau Gräfin geleiten."

„Warum sagen Kisaszony Sie zu mir?" fragte die

Alte.
Das Mädchen sah sie erstaunt an.
„Bei uns werden Dienstboten geduzt."
„Das ist ein Brauch, der mir nicht gefällt,"

versetzte Elisabeth. „Welches Recht hätte ich, Sie mit
„Du" anzureden? Sie sind mir fremd und so alt, daß
Sie meine Großmutter sein könnten. Wie heißen Sie ?"

„Man nennt mich Datka, weil ich bei den Kindern
bin. Ich heiße aber Sanna und war die Amme der
Hochwohlgeborenen."

Sie gingen die Treppe zum ersten Stockwerk
herunter; auf der untersten Stufe blieb die Alte plötzlich
stehen.

„Kisaszony haben milde, gute Augeu und ein

Gesicht, so hell und schön, wie unser Strom, wenn sich

in klaren Sommertagen die Sonne darin spiegelt;
Kisaszony haben gewiß auch ein freundliches Herz. Wollen
mir Kisaszony eine Bitte erfüllen?"

„Herzlich gern, wenn es in meiner Macht steht,

liebe Alte."
„Sie sollen von jetzt an die Aufsicht über die kleine

Irma und den Tisza haben und sie unterrichten; Sie
sind ja deshalb den weiten Weg hierhergekommen. Ich
habe mich mit den Kleinen viel und lang geplagt; sie

waren ein und zwei Jahre alt, als sie nach dem Schlosse
gebracht wurden, und jetzt sind sie fünf und sechs Jahre.
Die Kinder sind mir an's Herz gewachsen — machen
Kisaszony es nicht, daß sie ihre Datka ganz vergessen."

Tränen standen in den Augen der alten Frau.
„Das haben Sie nicht zu befürchten," versetzte

Elisabeth gerührt und legte die Hand auf die Schulter
der Alren. „Sie sollen im Gegenteil von nun an ihre
Pflegerin noch mehr lieben und ehren."

Sie durchschritten mehrere große Zimmer, dann
blieb die Datka vor zwei mächtigen Flügeltüren stehen.
„Die Hochwohlgeborne erwartet Sie in ihrem Salon;
der gnädige Herr Graf ist bei ihr."

Das brauchte die Alte gar nicht zu sagen, sie
erkannte die tiefe Baßstimme des Rittmeisters, der eben
sprach. Das Blut stieg ihr heiß ins Gesicht und das
Herz pochte hörbar; dann aber klopfte sie und trat ein.

III.
Es war ein hohes, getäfeltes Zimmer, sechsfenstrig

und mit dem feinsten Geschmack ausgestattet, großartiger
aber noch wie die innere Einrichtung war die äußere
Umgebung, die von allen Seiten durch die Fenster blickte;
riesenhafte Gebirgsmasfen, himmelanstürmend und mit
ewigem Schnee bedeckt. Am obersten Ende des Zimmers

befand sich eine große Nische, die mit blühenden
Topfgewächsen ausgefüllt war, und in der Nähe
derselben saß an einem mit Rechnungen und Briefen
bedeckten Tische eine Dame, neben ihr der Rittmeister.
Die Dame, Gräfin Helene Csillagi, war eine hohe,
imponierende Erscheinung. Das Haar war schneeweiß,
obwohl das Gesicht einen viel jüngeren Ausdruck trug.
Die Züge desselben waren stolz, kalt, fast strenge, ihr
ganzes Wesen halte etwas Abgeschlossenes, Einförmiges,
und das Strenge und Herbe ihrer Erscheinung wurde
noch durch die tiefe Trauer, in die sie gekleidet, erhöht.
Nichts Lichtes und Freundliches an ihr. — als die
schneeweißen Locken, die unter der schwarzen Haube
hervorquollen.

Beim Eintritt des Mädchens erhob sich Gras Geza
und trat mit kaum merklichem Gruße an eines der
Fenster. Elisabeth durchschritt den Raum und stand
mit einer stummen Verbeugung vor der Gräfin.

Ein Ausdruck tiefster, lebhafter Ueberraschung trat
in das Gesicht der Schloßherrin. Beim hellen Tageslichte

zeigte sich erst die seltene Schönheit des Mädchens,
der ganze, reine, keusche Adel, der in ihrer Erscheinung
lag. Sie hatte offenbar eine viel ältere Dame erwartet
und war fast bestürzt beim Anblicke des Mädchens.

„Sie sind Elisabeth Werner?" fragte die Dame
nach einer Pause, in der sie unablässig ihr Gegenüber
betrachtete.

Stumm bejahte es diese.

„Bitte, nehmen Sie Platz!" Die Gräfin wies aus
einen Stuhl in einiger Entfernung.

„Fräulein Schmidt, eine alte Bekannte von mir,
mit der ich unterhandelte, schrieb, daß Sie sieben Jahre
als Lehrerin in ihrer Anstalt wirkten."

„So ist es, Exzellenz."
„Ich kann es kaum glauben. Sie sind zu jung für

ein solch langjähriges öffentliches Wirken."
„Ich bin 25 Jahre alt, Frau Gräfin," versetzte

Elisabeth mit schlichter Offenheit, „und nach den
Begriffen Ihres Landes nennt man das gewiß ein altes
Mädchen."

Ein leises Lächeln glitt über das stolze Gesicht der
Schloßherrin, das es auf eine merkwürdige Weise
verschönte.

„Auch in unserem Lande ändern sich schon diese

Begriffe," sagte sie dann, „und Ihnen steht man Ihre
25 Jahre, die Sie so sehr herausgestrichen, durchaus
nicht an. Doch das läßt sich nun einmal nicht ändern.
So ernst Sie scheinen, so wünschen Sie sich doch nicht,
Ihrer Stellung zuliebe, Runzeln."

Es war ein Scherz, der über die Lippen der Gräfin
glitt und doch schien es Elisabeth, als streife ein ernster,
rasch verstohlener Blick den Sohn.

„Wie war Ihre Reise? Doch gut?" fragte sie
dann, plötzlich ablenkend.

„In dieser strengen Jahreszeit und bei einer solch
weiten Reise kann man keine großen Ansprüche machen."

„Sie scheinen sich nach den Verhältnissen zu richten,
und das zeigt meistens einen klugen, bescheidenen Sinn,"
versetzte die Gräfin, und obwohl dies ein Kompliment
war, so war weder der Ausdruck ihres Gesichtes, noch
der Ton ihrer Stimme wärmer und lebhafter.

„Ich denke, Sie werden sich hier gefallen," fuhr
die Dame fort. „Im Winter ist es einförmig, da man
auf sich selbst angewiesen ist. Der Sommer entschädigt
aber vollständig durch die Großartigkett einer Natur,
die ihresgleichen zu suchen hat; ein beliebter Badeort
ist in der Nähe. — Die Bedingungen kennen Sie, zu
denen Sie sich verpflichtet haben, Sie sind Erzieherin,
aber zugleich auch Gesellschafterin. Bei meinen Enkeln
übernehmen Sie nur den Unterricht, Ihre übrige Zeit
gehört mir. Ich kann mich nicht viel allein beschäftigen,
da meine Augen etwas angegriffen sind; Ihre Aufgabe
soll sein, mich zu zerstreuen und aufzuheitern."

„Ich werde mein möglichstes tun, das Vertrauen
der Frau Gräfin zu rechtfertigen."

In diesem Augenblick ertönte vor der Türe draußen
Lärm, lachende Kinderstimmen und die sanfte,
zurechtweisende Stimme der Datka ließen sich hören.

(Fortsetzung folgt.)

als kslisktss ^râlistâà ükSrall kskaimî.
Buchdruckerei Meàr. St. Gallen
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3« ôetrjj&tme.
$eht wirb fie rootfl im ©arien gehen,
(E>er blüht unb glüht im Sonnenlicht,
Unb in bie $erne wirb fie fpäljen,
gWich aber, ach * mid) ficht fie nid)t.

Unb eine (Hofe roirb fie bredjen,
2Rit ftum mer SSe^amt im ©eficfjt,
Unb meinen SR a-.neu roirb fie fpredjen,

^d) aber, ad)! id) hör' e§ nidjt!
3îo6ert Sßntij.

GÂLÀCTINÀ
Alpen-Milch-Mehl

v( Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 2191

'Kette# foiu Wâcïjevma.vfil
^>rutt£»ftttmt einer gefmtbeu ^eßensweife. ((Briefe an

einen gebilbeten Saien.) (Bon (ßrinatbojent Dr. med.
iß a u I ©it tier. Söürjburg, ©urt ^abit3fd) (21.

©tuber'ê Vertag) 1911. «ßrei§ Sfll 1. 30;
_

Gebern, ber feiner ©efunbheit bie nötige 2luf=
merîfamïeit fd)euît, taudjen täglich fragen auf, bie er

non Dr. ©ittler in worftehenber (Brofd)üre in fachgemäßer
SSeife beantroortei fxnbet. SSerfaffer ift Sîinberar$t unb
roibmet euüeitenb einige Kapitel ber ©rnäbrung unb

Sörperpfleue *oc§ ©äugüng§ unb be§ älteren Kinbe§,
gehe bann jur £>t)giene be§ ©rroadflenen über, für ben

er in 15 2Ibfd)nitten ©runbregeln für ©rnäbrung,
Sîleibung, Sïôtperberoegung, ©djlaf, Söohnuug, 2Ib

härtung îc. bringt. Sßenig orientiert ift ber heutige
Shilturmenfd) geroöhnlid) über bie «Nahrung, rottyalb
ber SSerfaffer eingehenber über ben gdeifdjgenuh, ba§

aSaffer, ba§ „2Bie" unb „SBieoiet" bei «Regelung unfereê
«Rahrung§bebürfhiffe§ ro. fprid)t. 3)a§ 33üct>Iein roirb
in jeber ^amitié Stufen ftiften, uor allem aber bem-

jenigen, ber feinen Körper burd) unrichtige Sebenlroetfe
gefd)äbigt hat, eine 25ariumg fein, bag er fid) in falfcfjer
9{id)tung beroegt.

•:»> •*>

Avis
an den verehrt. Seserkreis.

•**

OJir bieten unsern verebrl. Jtbon-

nenten die Uergünstigung, dass sie

pro 3abr ein Inserat betreff. Stellen--

anerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Blatt erscheinen lassen

können. üJird 0bilfre - Inserat

gewünscht, so ist für üebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.

hochachtend
2185 Die expedition.

>»>

Hur gefl. Beachtung. 2040

Bei Adress-Aenderungen ist es
absolut notwendig, der Expedition

neben der neuen auch die
bisherige, alte Adresse anzugeben.

jSiplomierte Lehrerin, die längere
** Zeil in einem angesehenen Hause
als Privatlehrerin tätig war, sucht
den Sommer über Stellung zu Kindern.
Gute Referenzen zu Diensten. Offerten
unter Chiffre N Z 2433 an die
Expedition des Bialles.

Stelle- Gesuch.
Für einen jungen, kräftigen militärfreien

Mann, deutsch und französisch
sprechend, der durch Missgeschick 2
Jahre ohne Stellung war, wird Stelle
gesucht als Magaziner oder Spediteur
in Geschäft irgendwelcher Branche.
Bevorzugt würde Grobeisenhandlung.
Zeugnisse u. Referenzen zu Diensten.

Offerlen gefl. unter Chiffre L D 2449
an die Expedition dieser Zeitung.

LiUzern.
Hotel Jttur idler"
2344] Bestrenomm. Haus II. Ranges,
m zentraler Lage. Zimmer v. 2 Fr. an.

Frau A. Enlcnberger, Propr.

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, aus weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts. ; dazu passende Gürtel per
Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt,
Diskreter Versand von

Otto Stähelin-Frölich
2226] Wäschegeschäft

Bürgten (Kant. Thurgau).

ias ans iinoirr alles s«»® firii.
®a§ ißapier gilt in ber allgemeinen SEReinung für

eine roeitig roiberftang§fähige unb leid)t jcrfibrbare
©ubftanj.1 Dod) bénît mau babei nur an bie bitnnen
«Blätter, in bereu ©eftalt mir ißapier pmeift nor un§

fehen; man u erg i fît, bah (ßapiet in einer beftimmten
(Side eine erstaunliche .bjattbarfeit befitjt, bie e§ ju
ben mannigfad) ft en (Singen uerroenbbar mad)H ©o
nimmt benn and) bte Sknühuna be§ (ßapierS für in=

buftrieUe ^roede, befonberi in lomprimierter ©eftalt
al§ «papiermad)é, immer mehr ju. «Dtan îonfiruiert
heute fd)on in 2tmerifa unb auch in ©uropa ©ifem
bahnroagen unb befonbere Su|u§roagen au§ (ßapter-
mâché.

'
'Siefes «JJiatertal ^at fid) al§ befanberê billig

erroiefen, ^ubent ift ei leicht ju oerarbeiten unb fieht
beffer aui ali ößtä- ©§ bietet and) ben (öor^ug einer

abfoluten lXnburdhbringlic^feit. 2Iud) in ber 2öagen=

fabritatioii bebieitt man ftd) bereiti_bei (ßapieri;
aui (ßapier roerben Giften unb ©efä^e angefertigt,
bie jum (Sranioort d)emifd)er (ßrobidte bieneit; an

zahlreiche anbere 2lrti!el aui sBapiermad)é, bie uni
täglid) umgeben, braud)t nur erinnert ju roerben. 2Iud)

für (ßfetfen roirb fold) erhärtetei (ßapier beiiü^t, beim

(Schweiz, 700 m ü. Meer, 300 m ü. d. Bodensee).
2434] Klimatischer Luft- und Badekurort in unvergleichlich schöner Lage,
prachtvolles Panorama über den ganzen Bodensee u. die Alpen. Ausgedehnte
Tannenwälder. Schwefel- und alkalische Quellen von hoher Radioaktivität,
Trink- u. Badekuren. Hydro- und Elektrotherapie. Ständiger Kurarzt.
Drahtseilbahn ab Station Rheineck bei Rorschach. Gute Hotels und Pensionen, allen
Ansprüchen genügend. Auskunft und Prospekt mit Preisangaben durch den
(Ue 10,735) Verkehrsverein Walzenliauseii.

Hotel=Pension Schweizerhof
Siis (Unter-Engadin)

2350] Schöne, gesunde Lage am Fusse des Flüelapasses. Für Ferienaufenthalt
sehr geeignet. Gute Verpflegung. Mässige Preise. Prospekte gratis.

Wwe. M. Tetsch, Propr.

Vlerwailtersee. Hotel Krone.
Buochs Ruhige, kühle Lage, föhnfrei, abwechslungsreiches

Exkursionsgebiet. Zentralheizung, elektr. Licht.
Schattige Anlagen. Pension von Fr. 5.50 bis 7.—.
Prospekte. (Ue 10506) [2896] Ls. Odermatt-Bürgi, Propr.

Wer probt, der lobt
2429] das ärztlich empfohlene, gesetzlich geschützte Ammannsche Säng-
lings-Trockenbett ,,Kinderglnck",_ das alle Vorteile zum Gedeihen
der Kinder bietet. (Trockenliegen ohne Windeln.) Prospekte gratis durch

Lina Ammann, Menziken.

Eingaben auf Chiffre-Inserate.

Das Bewerbungsschreiben soll in
ein Couvert eingeschlossen werden,
auf welches man nur auf der Rückseite

die Buchstaben und die Zahl der
Chiffre deutlich notiert.

Dieses Couvert ist dann erst in ein
an die Expedition des Blattes
adressiertes zweites Couvert zu sleeken,
wobei die Beilegung einer
entsprechenden Franko-Marke nicht vergessen
werden darf, damit die Expedition
das innere Couvert versenden kann.

Eingaben auf Inserate, welche nicht
in der neuesten Blattnummer gelesen
wurden, haben wenig Aussicht auf
Erfolg, da solche meist schon erledigt
sind.

Die Expedition ist nicht befugt,
Adressen von Chiffre-Inseraten
mitzuteilen. [1955

Um diesbezügliche Beachtung
ersucht hoflich Dje Exj]edmn

:* » •»

Zur gefl» Beachtung.
Inserate, welche in der laufenden Wochennummer
Ä erscheinen sollen, müssen spätestens je Mitt¬

woch vormittag in unserer Hand liegen.

Cine mit besten Zeugnissen und Re-
G ferenzen ausgerüst., mehrere Jahre
im Spitaldienst gestandene
Krankenpflegerin, gesund u. kräftig, schwerer,
verantwortungsvollerPflegen gewohnt
und solche Aufgaben liebend, wünscht
ihren Wirkungskreis zu verändern,
sei es als Pflegerin in ein Sanatorium,
als Gemeindeschwester, od. zur Pflege
kranker Kinder. Gefl. Offerten unter
Chiffre W W 2401 befördert die Exped.

Tochter, Witwe
2H5] reformiert, religiös^gesinnte

wird ges
von Landwirt, Witwer mit schönem,
eigenem Heimwesen, Vermögen, be-
zweeks Bekanntschaft und baldiger
Heirai. Diskretion Ehrensache.
Antwort erbeten unter „Weinfelden 717"
an Rudolf Masse, St. Gallen. | G 1795)

Kluge Damen
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der monatlichen Vorgänge nur noch
„Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Fr. 3. —.
J. Mohr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A -Rh).

Hämorrhoiden!
Magenleiden! 12428

Hautausschläge
Kostenlos teile ich auf Wunsch
jedem, welcher an Magen-, Ver-
dauungs- und Stuhlbeschwerden,
Blutstockungen, sowie an
Hämorrhoiden, Flechten, offenen Beinen,
Entzündungen etc. leidet, mit, wrie
zahlreiche Patienten, die oft jahrelang

mit solchen Leiden behaftet
waren, von diesen lästigen liebeln
schnell u. dauernd befreit wurden.
Hunderte Dank- und
Anerkennungsschreiben liegen vor.
Krankenscliwester Klara

Wiesbaden, Walkmühlestrasse '26.

8l. 6àn âge M Nr. 25 à 5chwàe? Hfsuei^eìwng !8. Km wll

In öer Mrne.
Jetzt wird sie wohl im Garten gehen,

Der blüht und glüht im Sonnenlicht,
Und in die Ferne wird sie spähen,

Mich aber, ach! mich steht sie nicht.

Und eine Rose wird sie brechen.

Mit stummer Wehmut im Gesicht,

Und meinen Na neu wird sie sprechen,

Ich aber, ach! ich hör' es nicht!
Robert Prutz,

eti.âci'Mà
Aspsn-kVûIob-îVîsbl

Vsste l^incker-biskrunx.

vie Dncbse fr. 1.30.

Neues vom Büchermarkt.
chrundlimen einer gesunden Lebensweise. (Briefe an

einen gebildeten Laien.) Von Privatdozent Dr. meck.

Paul Sittler. Würzburg, Curt Kabitzsch (A.
Stuber's Verlag) 1.911. Preis Mk. 1. 30.

Jedem, der seiner Gesundheit die nötige
Aufmerksamkeit schenkt, tauchen täglich Fragen auf, die er

von Dr. Sittler in vorstehender Broschüre in sachgemäßer

Weise beantwortet findet. Versasser ist Kinderarzt und
widmet einleitend einige Kapitel der Ernährung und

KSrpervfleae des Säuglings und des älteren Kindes,

geht dann Wr Hpgienchdes Erwachsenen über, für den

er in 13 Abschnitten Grundregeln für Ernährung.
Kleidung, Körperbewegung, Schlaf, Wohnung, Ab-
härtung'Jc. bringt. Wenig orientiert ist der heutige
Kulturmensch gewöhnlich über die Nahrung, weshalb
der Verfasser eingehender über den Fleischgenuß, das

Wasser, das „Wie" und „Wieviel" bei Regelung unseres
Nahrungsbedürfnisses m. spricht. Das Büchlein wird
in jeder Familie Nutzen stisten, vor allem aber
demjenigen, der seinen Körper durch unrichtige Lebensweise
geschädigt hat, eine Warnung sein, daß er sich in falscher
Richtung bewegt.

-ê Avis ê-..
sn Sen verelirl. Leserkreis.

Mir bieten unsern verebrl.

Abonnenten à Oergünstigung, class sie

pro ein Inserat betreff. 5te!!en-

anerbieten unä Stellengesuche (Kaum

àka w pemöLllen) unentgeltlich einmal

in unserem ölatt erscheinen lassen

können. Rlirà LchMre - Inserat

gewünscht, so ist für llebermittlung cler

Offerten das nötige Porto beizulegen,

hochachtend
2185 vie expedition.

?ur gejl. Sesetltullg. 2040

Lei Ackrsss-Asnàsrungen Î8t «8
adsoluî noîH«»snitîg, cksr Dxpscki-
tion neben der neuen suvk âîe
dîskeeîge, site Adresse anzugeben.

^>/pto/n/ert6 ksbrsr//?, d/e /äz/K-ere

ê e/z/en? anc/esedenen //anse
a/s Dr/nat/edrer/n /ä//l/ war, sz/ed/
den 5'o/n/ner nber ^/eZ/nz/A ra A/zzdern.
Dnte De/eren^en ru D/ezzstezz. D//er/ezz
unter Dd///re /V ^ 24 SS uu d/e à-
/zed/t/on des Dtattes.

/fite e/ueu /ung-en, dz ä/tzAen zzz/t/tär-
/re/en /Rann, ckeutsed und /raneos/sed
s/zreedend, den dured M/->sAescd/cd 2
Sadre odzze Vtet/nnA znar, ruled 5'tette
Aesz/cdt a/s /RaAa?/ner oder Szzed/tczzr
z'n Descdä/t /zAendznetcder Dzazzcde.
Devor^nAt znnrde Drobe/sendandtnnA.
^euAu/sse u. Ae/eeeureu ru D/eus/eu.

DFerten Ae//. unter Dd/^re k 0 l?44S

au d/e à/zed/t/on d/eser Xe/tnz/A.

N „Kà àà"
2644s Restrenomm. Haus II. Ranges,
in Zentraler Dags. Dimmer v. 2 Dr. an.

bran à. Hnteiìbei'Aei', propr.

l)amenbîn<ien
(Monatsbinden)

v^asobbar, aus weiebem Drottierstoik,
das sinkaobsts, solideste und ange-
nebmsts irn Dragen. — per 8tüek
80 Dts. : da^u passende Dürtsl per
Ltüok Dr. 1.30. — Der Artikel wird

auk Wunseb xur Auslebt gesandt.
Diskreter Versand von

9iìo Lîâkeiîn Iki'ölivk
2226j Wàsobs^ssczbàkt

kürzte« (Rant. Dburgau).

Mu ms vmîer Mks »W «îri>.

Das Papier gilt in der allgemeinen Meinung für
eine wenig widerstangsfähige und leicht zerstörbare
Substanz.

'
Doch denkt mau dabei nur an die dünnen

Blätter, in deren Gestalt wir Papier zumeist vor uns

sehen; man vergißt, daß Papier in einer bestimmten
Dicke eine erstaunliche Haltbarkeit besitzt, d>.e es zu

den mannigfachsten Dingen verwendbar machst So
nimmt denn auch die Benützung des Papiers für
industrielle Zwecke, besonders in komprimierter Gestalt
als Papiermache, immer mehr zu. Man konstruiert
heute schon in Amerika und auch in Europa
Eisenbahnwagen und besondere Luxuswagen aus Papiermache.

'
Dieses Material hat sich als besonders billig

erwiesen, zudem ist es leicht zu verarbeiten und sieht

besser aus als Holz. Es bietet auch den Vorzug einer

absoluten Undurchdringlichkeit. Auch in der
Wagenfabrikation bedient man sich bereits des Papiers;
aus Papier werden Kisten und Gefäße angefertigt,
die zum Transvort chemischer Produkte dienen; an
zahlreiche andere Artikel aus Papiermache, die uns

täglich umgeben, braucht nur erinnert zu werden. Auch

für Pfeifen wird solch erhärtetes Papier benutzt, denn

(Zelivvà, 700 m ü. User, 300 m ü. 6. 8(àn866).
2134s Xlimatisebsr Dutt- uud Dadekurort ìu nnverglsioblieb soboner Dags,
praebtvollss panorama über den gan/.sn Rodsnsse n. dis Alpen. Ansgedsbnte
Dannsnwâlder. Sebwsksl- und alkallsebe Quellen von bobsr Radioaktivität.
Drink- n. Dadskursn. Rz-dro- und Dlekk.ro tberapis. Ständiger Xurará llrabt-
soiibabn ab Station kîbeinoek bei kiorsobaob. Dlnts Hotels und Pensionen, allen
Ansprüeben genügend. Auskunft und Prospekt mit Preisangaben dnreb den
(De 10 735) Vei liekrsvvrQiii »llnviilisnseii

tlotel-pension öclivveixerliok
Kiìs "

2350s Leböns, gesunde Dags am Dnsss des Dlnelapassss. Dur Dsrienaukent-
bait ssbr geeignet. Dnts Vsrxtlegung. !Uä8siL;e preise. Prospekts gratis.

Wvvv. FI. 'Vetsiek, ?ropr.

kuvek8 Rubige, küble Dage, köbnkrei, ab^veobslnngsreiebes
Dxknrsionsgebist. Dentralbeiisnng, slsktr. Diobt.
Lobattigs Vnlagen. Pension von Dr. 5.50 bis 7.—.
Prospekts, (U PMs sZZZes sts. llclermatt-Lürgi, ?ropr.

WSV proldî, àvr loì»« "MH
2129s das ärxtlieb smptoblene, geseàliob gesebütxte ^.mmannsebs
IiiiHjg^-'?'»'««skvnlbett das alle Vorteils ?nm (Zsdeilisn
der Rinder bietst. (Droeksnliegsn obns IVindeln.) Prospekte gratis duron

biigàli siif Lkilire Inzeeste.

àmer5llNA5sc/?re/5en xo// à
e/n Douven/ e/nt/csa/dossen merden,
au/ ive/ckes /na/- /////> an/ der Uäc/c-
se//e d/e Rnà/àn und d/'e ^ab/ der
D/i/Fre deu//lcd no//er/.

D/eses Donner/ D/ dann erst /n e/n
an d/e Dm/ied///on des R/a//es adres-
s/er/es r/ne//es Donnert s/ecken,
lno/xd d/e Re/'/eAnnA e/ner en/s/ire-
e/-en den 2rra/i/co -Nar^e n/oàt i/o/'Aosssi?
n/erden dar/, dannt d/e àped///on
da« /nnere Donnert ne/«enden /ca/ln.

D7nFa/?en an/ /nserate, /netede
/n der //sooskSK R/attnnm/ner getesen
un/rden, daden /nen/A Uu««/cdt an/
Dr/o/A, da «o/cde n?e/«t «cdon er/ed/gd
«/nd.

D/e à/)ed///on /«/ n/ed/ bed/A/,
Udre««en von Dd///re-/n«era/en /n/t-
^ute/ten. s79ZZ

D/n d/e«5e-rnA//cde DeaedtunA er-
«ncdt do///ed ^od/kà

'-»> '»> '» <»> â
^lur IZeaâtunK.

/^/ne /n/t besten XenAn/ssen und De-
6 /e/'e//een ansAernst., /nedreredadre
//n F/)/ta/d/enst c/estande/le /krs/?/tSN-
Msssr/n, gesund //. drä/t/A, scd/nerer,
verant/nortanAsnotterp/teyen Ae/nodnt
und so/ede An/ya/ien t/ebend, /nünscdt
/dren IV/rdunFsdre/s ru ne/ä//de/-n,
se/ es a/s D/Ze^er/n tn e/n Vanato/ d/m,
a/s De/ne/ndesedlves/er, od. ?nr D/teAe
d/'ander D/nder. De//. D//er/e/z u///er
Dd//re i^ ll/ ^40/ be/örder/ d/e Dm/ied.

Toed/er, ^L)àe
2445s re/orm/er/, re/zF/os Aes/nn/e

/r/r/Z^ss//s4/
non Dand/n/rt, IVd/ner /n/t sedöne/n,
e/</enen! De/'/n/nesen, Ver/nöAen, be-
r/needs Deda///-tseda/t nnd ba/d/Aer
De/rat. D/sdret/on Ddrensaede. Ant-
mort erbeten nn/er ,,I^à/s/à ///"
an td/do/t àsss, St. t?s//s/7. it g

I^luge Oainvn
2129s gsbrauoben beim Ausbleiben
à er monatliobsn Vorgänge nur noeb
„I/'örävrKit" (wirkt siebsr).

Die Dose Dr. 3.—.
H. ÄlokR, Ar^t

stut/enberg (Appen?sll A -Rb).

ttâmorrkoiclen!
à^enleiâen!

tsiîo mk -mk V/unsc k
>eü?ru. v<zlOkvr an Ikl^gen-, V^er-

ciauungs- unä LtuIûbsscMwki-à,
Llutgtookungsn. kv^vit, an Hämor-
rlioiäem k^Isoktsn, okkans-ikeinen,
Kni^ünciungen sie. Wickel,, inik, 'cvie

sadkreiebv Ni»tii-Mev, ckie okt,)abre-
kâii? ivili Zvleken I^oicisn veknc.Neki

V^ei'en, vvn ckic een ikisk-^ev stvüeln
ccàekk n. (kauei-nck dekreik vvniüon.
tkunckei-ts Oenk- unä /tnerkvn-
uunsssedreideu liegen v»r.
iiinnNe»«tI>ì>e!»>tel liîni n

Wiesdaäen, tVeIkninIlIe8ìnic88e 2t.



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

e? tft une erbrennbar, fobap man fid) fogat feiner jur
§erfte£lung mancher ©egenfiänbe bebient bat, bte früher
au? 2t§beft Ijergejiellt mürben. Doä) gibt e? ein fianb,
in bem tie Verœenbung non ißapier im täglichen geben
bie größte 3lu§breitung gefunben bat unb oon bem
mir in biefer £>inftd)t mandjeriei lernen tonnen. Da?
ift Japan, Der Vinbfaben, mit bem Ifiet bie einge=
tauften SBaren umfdjnürt merben, ift au? Rapier.
2lu? papier tft ba§ Dafctjentud), ba? man nach @e=
brauet) roegroirft. 2tud) bte Jtmfcpenräume, bie ba?
innere ber japanifdjen Säufer in einzelne Oiäume
teilen, finb non Rapier. 2lu? ißapier ift bie Jenfter-
fcbeibe, rooburcfl ein inbi?!reter Vlict un? beobad)iet,
unb roenn biefe Renfler aud) an Durdfiidffigfeit manche?

^ münfcben übrig laffen, fo miffen fid) bod) bie neu=
gierigen Japanerinnen burcb ein etnfadje? Littel ben
freien ®urd)blid" gu oerfcbaffen: fie fteden einen Jinger
burcb bie @d)eibe unb alle? ift in fcbönfter Drbnung.
Der Sut be? Vorbeieilenben, ber9Jiantel be? Saftträger?,
bie Reibung be? ©ctpffer?, fie finb non papier. 2tu?
bem greicEjen SJtaterial befielen Jädjer, ©djirme, Sa=
ternen, Dabaf?beutel, aud) bie Jigarrenetui?, bie mie
au? SRaroqinleber gefertigt ausfielen. Die eleganten
Vlumen, bie ba? Saar ber }apanifd)en Damen fdjmüden,
bie ©arnituren iljrer Kleiber, bie man oon meitem

für ©erbe l)ält, fie finb^au? ißapier. ©o tönnte bie
Verroenbung biefe? ©toffe? nicht nur mand)erlei an-
fprud)?lofe @d)önbeit in unfer Seben bringen, mie fie
fid) bie Japaner barau? gu geftalten miffen, fonberu
e? mürbe aud) manche? fcf)roiertge problem ber Stoitette
geloft merben, roenn man fid) mie in Japan aud) bei
un? be? leicht git brapierenben, leid)t gu erfehenben
Rapiere? bebienen mürbe.

(Sine ginte-ikmiiiiiii,
Da? ©tubium ber ßinberfeele brad)te einen jeih

genöffifd)en ameri!anifd)en fßi)i£anti)ropen, Tit. ©eorge,
ber aQjäfjrlid) mit einer großen 2lngaf)l Knaben unb
SRäbdjen bte Jerien im Jreten oerbradjte, auf ben
©ebanfen, bie Stinber fo ju erziehen, baff fte für ben
fdjmeren Stampf um ba? tägliche Dafein geroappnet
finb. Die ftcfterfte Vürgfdjaft für ben fpäteren Sltann
in feiner (Sjiftengfrage ift bie Vertrautheit mit einem
guten Saubmerf, Vtlbung unb ein geftäf)lter Störoer.
Unterftüht oon ben ©Itern ber Stinber, grüubeie ©eorge
oor girïa fieben Jahren bie Stinber^ïepnbfif bei Jree-
oiOe im ©taate fltenrogjorf. 211? bie ©elbmittel ijiegu
balb erfchöpft maren, fteüte fid) fdjon nad) turger Jeit

herau?, bafs bie fleinen Vürger mohl im ©tanbe maren,
fid)_burd) bie ißrobulte ihrer Sanbmirtfd)aft unb ber
gropen Jarmeu ihren Seben?unterhalt felbft gu oero
bienen, unb ber oon Jahr gu Jahr fteigenbe Verbienft
gemattete ihnen, ftd) bei ihrer 2lrbeit aller ted)nifd)en
£>ilf?mittel gu bebienen. Söer heute einen ©inblid in
bie „©eorge Juniorhflepublit'' tut, finbet eine in ihrer
2lrt muftergiiltige Slnfteblung. ütufnabme finben Sînabeu
unb fiJtäbd)en mit ©inmilligung ihrer ©Kern. @? ift
naturgemäß bah fid) bie ©eorge Jumor-tRepublit balb
genötigt fah, eine eigene Verfaffung angunehmen, both
refpeîtiert fie auch bie ®efehe be? Staate? Sfero-jljorf.
Sieben großem 2ld:erlanb finbet man hier sf3ferbe, Stühe
unb Sîleinoieh, ba? foiool)t ben Vebarf ber fleinen

leii. Jfnifßlirtic fiautn. patent
£tt. 56,464.

tinentbehrlich für Slnfänger unb alle bie leicht oom
Vlatte lefen rcotlen. [2376

Verfauf, bie Schachtel gu Jr. 1.— unb Jr. 1.75
franfo, bei Serrn ^Çirtpp Çofin, Les Grattes s.
Rochefort, bei 2îeud)atel, ober bei ber ©jpebition ber
@d)meiger Jrauengeitung.

Berner Haiblein. Beste Adresse : Walter Gygax, Bleienbach.

r1 HUE

Kathreiners Malzkaffee
ist nicht zu verwechseln mit unter grosser Reklame empfohlenem

Schweizer. Getreidekatfee, der ausschliesslich aus
geröstetem, gemahlenem Getreide besteht, dem, um es geniess-bar zu machen, etwas Bohnenkaffee beigemengt ist& Trotz
schönem Namen haben solche Produkte absolut keinen Nährwert

und sind für Kinder geradezu schädlich. [2442Bei Kathreiners Malzkaffee sind die im Getreidekorn
vorhandenen Nährstoffe durch das Mälzen gelöst und

der Aerkauf in ganzen Körnern schützt vor jeder schädlichen
Beimischung. Für Kinder und Nervöse ist der „Kathreiner"
das idealste Frühstück. — Jede Hausfrau prüfe selbst.

übotitiements-Sinladung.

(Ufr laden hiermit zum Abonnement auf die

amrts9e/h
LM (fallen

Örgan für bit Unfrrrflrn bet ïrairenroelt. o—

1879.

%n

i
mit den 0ratis--Beilagen

„für die Kleine Welt", „Koch- und Kausbaltungs-

sebule" mit Itioäebericbten

angelegentlidrst ein.

Die Schweizer ?rauen=Zeifung steht im 33. Jahr-
gange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der
Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ïrauen-Zeitung kostet pro Quartal
nur Tr. l. 50 und sollte als beste häusliche Eektüre in
keiner Baushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Gallen.

hochachtungsvoll

I

2182]

Uerlag der

Schweizer Trauen-Zeltung.

0. Walter-Obrechts

sr dér Besre Hornkamm
fön HoarpFlege und Frisur

Ueberall erhälHich

Privatpension Meyer in Oberägeri X°"
2390] 800 m ü. M. Ruhiges Familienleben, gute, bürgerliche Küche, schöne,
none Zimmer, einfach freundliche Bedienung. Pensionspreis für 4 Mahlzeitenund /immer Fr. 3. 80 bis 4. 30 per Tag. Um nähere Auskunft und Prospektewende man sich an die sich höflich empfehlenden Eigentümer (H 2414 Lz)

Meyer- «Sc Oo.

BAD SONDER bei Teufen
(Kanton Appenzell)

2430] Angenehmer und gesunder Aufenthalt Sonnige geschützte Lage reinestärkende Alpenluft. Tannenwald. Prachtvolle Aussicht auf die Sänliskette
und Bodensee. Ermüdeten, Nervösen, Blutarmen, Rekonvaleszenten u. s. w.ärztlich bestens empfohlen, Tuberkulose ausgenommen. Pension mit Zimmer
5-673 Fr. Evangel. Gottesdienst im Hanse. Ausführliche Prospekte.
(H 2337 G) A. Kupi>aner.

Luftkurort IVIenzberg
Kanton Luzern (Station Menznau der Huttwil-Woltiusen-ßalin) - 1010 Meter über Meer

ist eröffnet.
Prachtvolle Fernsicht; schöne Spaziergänge in ans Kurhaus stehende

Waldungen. Eigene Wasserversorgung. Grosse, gedeckte Veranda.Deutsche Kegelbahn. Telegraph u. Telephon. Vom 1. Juni an bis 30 Sent
zweimalige Fahrpostverbindung mit Station Menznau. Juni und Septbrbedeutende Preisermässigung. Prospekte gratis. Höflichst empfiehlt sich
2440] (0 329 Lz) ff. Käch-krakei', Besitzer

Ira^Damen-Binde
ist die beste der Gegenwart.

««J Dutzenü Fr. 1. 75, 6 Dutzend Fr. 10. 50, 12 Dutzend Fr. 20. — frankoi achnahme. Cxurtel Fr. 1.25 und 1.75. Aerztliche Broschüre gratis.
St. Fridolin=Apotheke Näfels, Markt 12.

Tisanias-Präparat für Frauen in Originalpackung.

TJnentbebi-lifh ;

Knie=Schoner
bereits zu Tausenden im Gebrauche,

Bollte in keiner Familie fehlen.
Unterlage beim Scheuern etc. von Böden etc. Da aus Holz und Gurten voforii^isehr leicht und Bolid. [ vor Erkältung en S0terOgt,

Der Knieschoner schützt j vor Ermüdung l"l*els Jh,I" Sè 'îll' die Kleider «M».

2360] Versand durch A. Pits ter, Gerhardstrasse 3, Zürich.

Adler-Nähmaschine
ist die beste. [2245

Graphologie.
2184] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme
Aufträge befördert die Exped d B1

echte Balsamtropfen
nach Klosterrezept, per Dutzend'
Flaschen Fr. 5Ï. 60 franko
Nachnahme von [2250
St. Fridolin-Apotheke Näfels, Markt 12.

Wiederverkäufer Vorzugspreise.

Lcktveàr?rauen-^eitung — Mütter für âen bâusUcken l^reîs

es ist unverbrennbar. sodaß man sich sogar seiner zur
Herstellung mancher Gegenstände bedient hat, die früher
aus Asbest hergestellt wurden. Doch gibt es ein Land,
in dem die Verwendung von Papier im täglichen Leben
die größte Ausbreitung gefunden hat und von dem
wir in dieser Hinsicht mancherlei lernen können. Das
ist Japan. Der Bindfaden, mit dem hier die
eingekauften Waren umschnürt werden, ist aus Papier.
Aus Papier ist das Taschentuch, das man nach
Gebrauch wegwirft. Auch die Zwischenräume, die das
Innere der japanischen Häuser in einzelne Räume
teilen, sind von Papier. Aus Papier ist die Fensterscheibe,

wodurch ein indiskreter Blick uns beobachtet,
und wenn diese Fenster auch an Durchsichtigkeit manches
zu wünschen übrig lassen, so wissen sich doch die
neugierigen Japanerinnen durch ein einfaches Mittel den
freien Durchblick zu verschaffen: sie stecken einen Finger
durch die Scheibe und alles ist in schönster Ordnung.
Der Hut des Vorbeieilenden, der Mantel des Lastträgers,
die Kleidung des Schiffers, sie sind von Papier. Aus
dem gleichen Material bestehen Fächer, Schirme,
Laternen. Tabaksbeutel, auch die Zigarrenetuis, die wie
aus Maroqinleder gefertigt aussehen. Die eleganten
Blumen, die das Haar der japanischen Damen schmücken,
die Garnituren ihrer Kleider, die man von weitem

für Seide hält, sie sind aus Papier. So könnte die
Verwendung dieses Stoffes nicht nur mancherlei
anspruchslose Schönheit in unser Leben bringen, wie sie
sich die Japaner daraus zu gestalten wissen, sondern
es würde auch manches schwierige Problem der Toilette
gelöst werden, wenn man sich wie in Japan auch bei
uns des leicht zu drapierenden, leicht zu ersetzenden
Papieres bedienen würde.

Sin SîàrMillilik.
Das Studium der Kinderseele brachte einen

zeitgenössischen amerikanischen Philanthropen. Mr. George,
der alljährlich mit einer großen Anzahl Knaben und
Mädchen die Ferien im Freien verbrachte, auf den
Gedanken, die Kinder so zu erziehen, daß sie für den
schweren Kampf um das tägliche Dasein gewappnet
sind. Die sicherste Bürgschaft für den späteren Mann
in seiner Existenzfrage ist dre Vertrautheit mit einem
guten Handwerk, Bildung und ein gestählter Körver.
Unterstützt von den Eltern der Kinder, gründete George
vor zirka sieben Jahren die Kinder-Republik bei Free-
ville im Staate New-Pork. Als die Geldmittel hiezu
bald erschöpft waren, stellte sich schon nach kurzer Zeit

heraus, daß die kleinen Bürger wohl im Stande waren,
sich durch die Produkte ihrer Landwirtschaft und der
großen Farmen ihren Lebensunterhalt selbst zu
verdienen, und der von Jahr zu Jahr steigende Verdienst
gestattete ihnen, sich bei ihrer Arbeit aller technischen
Hilfsmittel zu bedienen. Wer heute einen Einblick in
die „George Junior-Republik" tut, findet eine in ihrer
Art mustergültige Ansiedlung. Aufnahme finden Knaben
und Mädchen mit Einwilligung ihrer Eltern. Es ist
naturgemäß, daß sich die George Junior-Republik bald
genötigt sah, eine eigene Verfassung anzunehmen, doch
respektiert sie auch die Gesetze des Staates New-Pork.
Neben großen: Ackerland findet man hier Pferde, Kühe
und Kleinvieh, das sowohl den Bedarf der kleinen

Nkll. KkNgliA Wliià Patent
Ztr. 5K,464.

Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom
Blatte lesen wollen. (2373

Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75
franko, bei Herrn Z>yttipp Hokin, Les krattes s.
Loellekort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

Wenns»' gà àsss: kalter llygax, glàlidà
Z»I>t

^gtlipsinSi's IVIalzksAss
ist niât 2N verwsellsein mit unter ß-rosser Reklame smxkoll-lenem Zellweil-sr. Netrsidsstallss, der ausselliisssliell aus n-s-
röstetem, Z-emalllsnsm Vetrsids bestellt, cksin, urn es s-eniess-
bar su maellsn, etwas Lollnenstatkse bei^sinenZ-t ist.^ llstotx
sellönsm tarnen ballen solells Produkts absolut steinen Nällr-
wert und sind kür Länder Asrade?m sellädliell. >2442

Lei «arlix vinvrs MTàkîìikvv sind die im Getreide-
störn vorllandenen Nällrstotks durell das Nälxen gelöst und
der Verstaut in Hansen LBrnern sellràt vor jeder selladiiellen
LsimisellunA. pür Länder und Nervöse ist der „Xatllrsiner"
das idealste Istüllstüest. — decke tkauskrau prüke selbst.

Mllllelllkilk-Nlllàilg.

Mr lacien hiermit zum Abonnement auf die

ist Gallen
Vrggn für die ünlrrrlpn der Traumwelt.

M.

H

mit den Aratis-öeilagen

„M die Mine Mit", „hoc»,, und Haushaltung;,
schule" mit Msdevericdten

angelegentlichst ein.

vie Schweizer 5rauen-2eitung steht im ZZ. ^ahr-
gange und ist das erste und älteste ?rauenblatt der
Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Lesestoff und wird daher als bestes

ölatt für den häuslichen kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ?rauen-2eitung kostet pro Quartal
nur I. so und sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner Haushaltung mehr fehlen.

öestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Aallen.

hochachtungsvoll

â

2I82j

Verlag der

Schweizer srauen-Seitung.

0.

kàtpMW III àlîlljM
2390s 800 w U. ök. RulliZ-ss pamilienlellen, Kmts, bürß-erlielle Läielle, sellöns,bolls /immer, eintaell istsundlielle LediennnA-. Pensionspreis für 4 Aaidxsitsnuud /immer 1st. 3. 80 bis 4. 30 per Ra^. Lm nällere Vnskvnkt und Prospektswende man smll an die siob bollieb empkslllenden pixeutümer (L 24t4 L?)

< <».

(wanton Hppenxell)
2430j 2VnZ-6Nsllmsr und gesunder Vukentllalt 8onni^e Assellütxte La^e reinsstärstende 2VIpenink't. lanvenwald. praelltvolie àssiebt ank die 8äniislletteund Lodsnsee. Lrmüdeten, Nervösen, Liutarmen, Restonvaiesxenten n. s. w.äräliell bestens empt'olllsn, Ruberstulose aus^enommen. Pension mir /immer
5-6V2 1st. Lvan^sb (Zottesdienst im Hause. ^.nskûllrlirlls p:o.>nestts.
(L 2337 O) ì lîiipj»»»,« ».

blickn sAâii àmu Isr ffàil-Uolweii-kà) - ssiffl Voler liber Veer

SröKuSt.
àelltvolle psrnsiellt; sellons 8xa^ierKänKS in ans Lmrllans stellende

^aidunKen. ^sserversorxnnx. L-rosss, ^sdeestte Veranda.Lsutsells Ne^eiballn. DeisKrapll u. Delepllon. Vom 1. lluni an bis 30 8svt^wermaii^s pallrpostverbindunK- mit 8tation Nsn?:nau. .luni und Ssprdvbedeutende preissrmässiKnn^. Prospekte gratis. Höffiellst empsielllt sieb
2440j (0 320 KK. » iìjbci', Aesitxsr

Iru^Oarnsn '-Winds
ist âiS dSstS Äei'

^/ìtxend Pr. 1. 75, 6 vàsnd Pr. 10. 50, 12 Oàsnd Pr. 2V. — kransto
1 acüinallins. 1st. 1.25 und 1.75. Verxtliells örosellüre gratis.

8t. k^itlc!l)!ln--^p0tke!<e Râtels, ài kt 12.
lässniss-pnäpsss-sit ffün PNSUSN in OriKinalpaekunA.

VIn< »i,1, ^

l<nie-8ckonsr
der«its 2iu ü'»usendvn iin (lodrauoko

soills in kàor ?annlio sodlon.
ttntsàxô doiin SoNsusrn oto- von kôâvn oto. va ans Hoii? nnck durton
soin- isioàd nrw solid. s vor Krkäliun«

ver lînieselrolKev seNni^ì j vor Vrinüdnu^ Ä
> die Llleidvr «.r»»».

2360s Versand durell tpàtvr, derllardstrasss 3, SliirK«;!».

^i»ei'->iIâklMASOkîns
ist à besig. j2245

tîrspkologie.
2184s OllarasttsrbsurteilunK aus der
Kandsellrikt. 8ki^s 1st. 1.10 Zàk-marken oder per àellnallme
2Vukträ^s befördert dis Lxped d LI

ecbte Salsamtropken
naell Klösterrexept, per Làsnd'
piasellen Ä. franko Naell-
uallms von >2250
8t. 5>ià>in-Apotbekk Râtels, l!/lkìrl<t l8.

tVisdsrvsrstäuker Vor?uKsprsise.



Schweizer FraueivZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Bürger becft, al§ aud) an bie Umgebung ju jjiotlen
greifen abgegeben mtrb. ©ine grojie Drucferei, mit
allen mobernen Neuheiten ausgestattet, liefert DrucL
fachen an bie Umgebung, unb ba§ in ber eigenen
Bäcl'erei hergefteüte Biot erfreut fid) in ber Umgebung
größter Beliebtheit. Die Bürger, bie burdjroegS arbeiten,
Derbienen, je nad) ihren Seiftungen, neben nottftänbig
freier Station öon2.50 big 8 Dollar bie Söoclje, bod)
roirb ihnen nur bag ?totroenbigfte gegeben unb ber
SR eft be§ Berbienfleg oerjinft, Diefett SReft erhalten fie
nad) BoQenbung beg 21. Sebengjahreg beim Bu§fd)etben
aug bem Berbanb ber SRepubliï a lg SRotgrofdjen auf
ben 2öeg. Die 9Mbd)eu beforgen ben ^aughalt unb
bie Süd)e ber Knaben. Solche, bie fid) gegen Slnftanb
unb gute Sitten oergehen, müffen jur Strafe nad)tg
in einem ©efängnig fdjlafen, in richtigen eifernen
Käfigen, unb mobei felbft f^effelung $ur îlntoenbung
ïommt. Die fonfequente Durchführung beg Staatg=
gebanl'ens in biefer .^ugenbrepublif machte mol)t auch
berartige @inrid)tungen, bie freilich oon anbern erjieh=

erifcheit ©efidjtgpunïten aug Bebenîen toecteu müffen,
unoermeiblid). 2Bie bem fnt, bie originelle ^nftitution
®eorge§ hat fid) im Saufe ber 3at)« Bertrauen er=
morben unb roirb jur in ben Bereinigten Staaten
uid)t nur gebulöet, fonbern gerabeju unterftü^t.

JlUgeri([eiiß (Banken*
„SRechtfchaffen unb gütig fein, etroag ©elb oer-

bienén, unb immer etroag meniger auggeben, alg oer*
bient roirb — juni ©liicf einer ^amilie etmag beitragen
— eutfagen, mo eg nötig ift, unb babei fid) nicht
unglüdlid) fühlen — ein paar greunbe haben, oon
benen man unter feinen Umftänben Iäfjt — unb oor
allem fich felbft oertrauen ohne SU fapitulieren : bag
ift bie îlufgabe, in ber ein SRarm beioeifen muh, mag
er an Ställe unb an Zartgefühl befiel."

*
* *

@§ gibt 3Renfchen, bie fid) fdjon bamit begnügen,
bie fehler eitreg grofeen SDlanneg ju befitjen.

9Bie fehr fiub biejenigen oerfürjt, benen bag fiebert
nod) feine ar.bere Brbeit gebracht hat, alg eben bie,
eg au genießen.

*
He *

3d) behaupte, bah manche grau fo oiel £ers hat,
bah niemanb merft, ob fie ©eift habe. 3. statte.

*

SRan braudjt 9Rut §um menfd)lid)en fiebert, unb
jum roeiblidjen oteüeid)t mehr alg jurn männlichen.

ist eine TOILETTENSEIFE [1928
von erstklassiger Qualität; durchaus neutral.

Der Schaum reichlich und weiss,
macht die Haut weich und geschmeidig,
der Geruch ist sehr fein, aber doch haltbar.

Friedrich Steinfels, Zürich.

Churwalden
127O m ü. ML

Graubünden (Schweiz).

Bahnstation Chur 1 resp. 2 Std.

Bahnstat. Tiefenkastel 2 resp. lxk Std

Saison 00m Mai bis Oktober.

Eine Perle der Alpenwelt
1300 Meter über Meer, 2 Stunden ob Brunnen am

Vierwaldstättersee. Kurhaus mit 215 Betten

Erstklassige Familienpension 7 — 10 Fr.
Ein Paradies der Kinder.

J(ochalplner
JLuftKurort
allerersten Ranges.

[2441

Terrain-, Diät-, Wasserkuren.

Luft- und Sonnenbäder.

Ständiger Arzt im Hause.

Post und Telephon im Hause.

Für Automobile gesperrt.

Kl i ma tischer H öhen-Kurort I. Ranges
Vielbesuchter Kurort und Uebergangsstation nach und von dem Engadin.

Mittlere Höhenstufe zwischen Ragaz mit 519 m ü. M. Churwalden 1270 und
dem Oberengadin 1800 m ü. M. Bäder, Douchen, Massage. Elektr. Licht.
Ozonreichste Wald- und Gebirgsluft. Waldspaziergänge in unmittelbarer
Nähe des Hotels. Sehr geeignet für Frühlings- und Herbstkuren. Telegraph.
Telephon. — Täglich achtmalige Postverbindung mit Chur und Tiefenkastel.

Hotels« uu<l Pensionen:
Krone-Kurhaus 100 Betten. Post 45 Betten. Lindenhof 35 Betten.
Mettier 65 Betten. Rothorn 25 Betten. Weiss Kreuz 25 Betten.
2370] Kurarzt: Dr. med. N. Markoff.

Prospekt gratis durch das Verkehrsbureau Churwalden, das auch
über Privatwohnungen und Kurverhältnisse im Allgemeinen Auskunft erteilt.

Steinfels-Seife ist nur echt

wenn jedes Stück
obigen Firmastempel trägt

Unterschiebungen weise manzurück

Steinfels-Seife ist ein durchaus reelles
Produkt, frei von schädlichen Chemikalien

wie sie die Waschpulver
aufweisen. (3)

'Kopfläuse*1
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

^ Versandhaus Steig 331, A, Herisau.

Tür 6.50 Tranken
hersenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfali-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
3er feinsten Toilette-Seifen). [2183
ßergmann & Co., Wiedikon-Znrich.

Kräftiger
Feiner im Geschmack

Ausgiebiger daher billiger
als alle Suppen anderer Marken sind

Maggi5 Suppen

mit dem Kreuzstern.

Mail verfahre nach Gebrauchsanweisung.

Längeres Kochen oder
Stehenlassen an der Wärme in der

gut zugedeckt. Schüssel macht die

Suppen noch seimiger und feiner.

Garantiezeichen :

[2436

Name „Maggi" und „Kreuzstern".

ick dFrancs

2.86J Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Meumünstee. Postf. 13104.

CS
et

hindert den Durchfall der Kinder.
Es bildet infolge seiner vorzüglichen
Zusammensetzung ein vollständiges
Nahrungsmittel. Ueberall erhältlich.

Schweiz. Miichgesellschaft Hochdorf.

iL

fÖWil
Tût fwr

Çvtu/iidû u.Xro/aße
wftömm&cfler oK

CiTROVIN FABRIK SITTERDORF ff
THURGQU frj

saas533Hmap&

d

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1807). (2405

ztrieiCH
Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

WInseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,

Kalender etc- zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskatalog gratis 11.franco.

Vcdweiter ^rAnen-^eítuiìg — Vlâtter für âen dàslicbcn. Xreis

Bürger deckt, als auch an die Umgebung zu zivilen
Preisen abgegeben wird. Eine große Druckerei, mit
allen modernen Neuheiten ausgestattet, liefert Druckfachen

an die Umgebung, und das in der eigenen
Bäckerei hergestellte Biot erfreut sich in der Umgebung
größter Beliebtheit. Die Bürger, die durchwegs arbeiten,
verdienen, je nach ihren Leistungen, neben vollständig
freier Station von 2.50 bis 8 Dollar die Woche, doch
wird ihnen nur das Notwendigste gegeben und der
Rest des Verdienstes verzinst. Diesen Rest erhalten sie

nach Vollendung des 21. Lebensjahres beim Ausscheiden
aus dem Verband der Republik als Notgroschen auf
den Weg. Die Mädchen besorgen den Haushalt und
die Küche der Knaben. Solche, die sich gegen Anstand
und gute Sitten vergehen, müssen zur Strafe nachts
in einein Gefängnis schlafen, in richtigen eisernen
Käfigen, und wobei selbst Fesselung zur Anwendung
kommt. Die konsequente Durchführung des
Staatsgedankens in dieser Jugendrepublik machte wohl auch
derartige Einrichtungen, die freilich von andern erzieh¬

erischen Gesichtspunkten aus Bedenken wecken müssen,
unvermeidlich. Wie dem fii, die originelle Institution
Georges hat sich im Laufe der Jahre Vertrauen
erworben und wird zur Zeit in den Vereinigten Staaten
nicht nur geduldet, sondern geradezu unterstützt.

Abgerissene Gedanken.
„Rechtschaffen und gütig sein, etwas Geld

verdienen, und immer etwas weniger ausgeben, als
verdient wird — zum Glück einer Familie etwas beitragen
— entsagen, wo es nötig ist, und dabei sich nicht
unglücklich fühlen — ein paar Freunde haben, von
denen man unter keinen Umständen läßt — und vor
allem sich selbst vertrauen ohne zu kapitulieren: das
ist die Ausgabe, in der ein Mann beweisen muß, was
er an Stärke und an Zartgefühl besitzt."

Es gibt Menschen, die sich schon damit begnügen,
die Fehler eines groben Mannes zu besitzen.

Wie sehr sind diejenigen verkürzt, denen das Leben
noch keine andere Arbeit gebracht hat, als eben die,
es zu genießen.

Ich behaupte, daß manche Frau so viel Herz hat,
daß niemand merkt, ob sie Geist habe. I. P. Sucht.

Man braucht Mut zum menschlichen Leben, und
zum weiblichen vielleicht mehr als zum männlichen.

ist eine D0ILLDDLL8LILL s1923
von erstklassiger (Qualität; ckurestaus neu-
treck. Der Lestanm rsiestiiest unck weiss,
maestt ckis Laut weiost unck AesestmeickiA,
cker Lernest ist sestr kein, aster ckoost staltstar.

àwàii!
12^7O rra iâ. IVI.

r*s»» kü»,«D«», sLestweix).

öaknstation lZIlur 1 resp. 8 8lll.

Valinstat. liefen Kaste l 8 resp. 8^ck> 8tli

8àl> vom Moi bis 6kiàr.

Line lei te à ilìMuvel!
1300 Neter über Nser, 2 Ltuncken ost Lrnnnen am

Visrvvalckstätterses. Kurstans mit 215 Letten
k>siklsssige !Lsrnîtîenp«nsîon 7 iv ILn.

i/s/' /s/Kt/SL.

s2441

Peilui»-, Oiat-, >Vü886l'kui'6U.

Kult- unä Ltuuienbückei'.

LtünckiAer J.i^t iw IInnss.

kost nnâ Peleplion im Lnuse.

M àtomoM ALMtt.

kllmatiselier ffötien-Kurokt I. kangeZ
Vislstosuvsttsr Liurort unck Lestsr^avß'satation naost unck von ckem Lu^ackiu.

Nittlers Löstsnstut's ^rvisestsn R-a^a?: mit 519 m ü. N. Esturwaicksn 1270 unck
ckem OstsrenAackiu 1800 m ü. N. Bäcker, Bouostsv, Nassaus, Llssttr. sticstt.
Oxonreieststs 4Valck- unck Lestir^sluft. MalckspaÄerg-äng-e in unmittelbarer
Laste ckss Loteis. Lslir AeeiZnet iür LrüstünKS- unck Hsrstststuren. Lole^rapst.
'I'elepston. — DäKliest aesttmaliAe LostverbiuckunA mit Lstur unck Distenstastei.

Lirous-àrstaus 100 Letten. Lost 45 Letten. I-inckonstok 35 Letten.
Nsttior 65 Letten. Rvtstorn 25 Letten. Moiss stlrous 25 Letten.
2370s Xurar^t: I)r. meck. L. NarstM.

Lrospestt gratis ckurest ckas Venkeknskunesu Lkun«kslrlen, ckas anest
üster Lrivatrvostnuu^sn unck LnrvsrstäÜnisss im Lüiremsinsn ^usstunit erteilt.

5teînfel8 Leife ist nur eckt

venn jeckes Ltück
obigen tirmsstempel trägt

Unterschiebungen v,e!se msnruruck

8temfs>8-8eife ist sin ckurostaus reelles
Lrockustt, frei von sestäckliestsn Estsmist

allen wie sie ckis >Vasestpulvsr
ankvveisen. (3)

XopMusm
samt Lrut. Lokorti^e LsseitiKunK--

^ Versâàiis 33t, à, kàu. ^
Für S.so Tranken

^erssncksn franko As^en Laestnastme

dtto. S llo. si. 7àtteMfA8à
(ea. 60—70 leiesttstesestäcki^te Ltüeke
âsr feinsten Poilstts-Lsifsn). s2l83
^er^mann à Lo., >VieckistonckLüiiest.

ilrâltiger
keiner im Kesclimà
/iusgiebiger .7.1 billiger

ckis cklle 8iisi^6ii ckliàeiDi' Uckiksn 8111(1

iVìaggi^ 8uppen

mit ciem Xt-eu^Ztei-n.

Nun veiffuiri-e nneff (ckàmuà-
ninveisnnA. künZei-es Keesten oäer
Lteffeninssen au àsi' ^Vürnie in der

Zut /uZedeekt. Leffüssei ninestt die

Luppen noeff seiniiZsp und feinem

<Zrcàl7Qr4tÌS2tSÌQstuSrU

s2436

tiame „Maggi" unci „Kreurstern".

2.86s Verlangen Lie bei 74nsstieisten
unck sonstigen LtörunKen destiinrntsr
VorS-àn^e Lrospsstt ock. ckirestt
unser neues, unsestäckliestes, är?:tliost
smpkvstlenes, selrr srkolß-reiestss Nittel
à 4 stst. (Garantiert grösste viskrstion.
Zi. I-skonstonêunî, Xûnîvk,
AI«ui??»«r»sîS»». Lostk. 13104.

el

stincksrt cksn Lurckkall cker Kincker.
Ls stückst intolZ-e ssiner vor^üAliesten
^usammsnsst?:unK ein vollsläuckiKss
Lastrun^smittel. lckssterall erstältliest.

8ehwe!?. Mestgesellsebaft lloohckorf.

fi..

WVâ
ltssànilickt0L cito àckA

cd

KM0KK N088K
grösste Annoneen-^xpeltition

ltss Kontinents
(so^rünüsti 1867). >2^95

Xarsu — kasel — Lern — Slsl — Lkur
— St. Nullen — Nlsrus — tu^ern —

ScbstNiausen — Solotlrurn.
Seriiu - frsnstfurt aM. - Alien à.

empüküN. »ick 2M- Nesorsun^ von

Vî ßnssi'sten
in !»Ne sokwei^oi-isokon nncl »nslänck.
^eitnoxon, Laobsoitsoki-ikton,

lvncker oto- su dri^initlorvison
und oboe alls 5'vtuznsvizson.

ke! grösseren kuffrägeii köekster kskntt.

Lescbâftsprmzup: prompte, exakte
unci solide Bedienung, viskretion

^eànAssta/a/op prop's n./ranco.



Schweizer Frauen»Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Nur 3r. 1.45
zahlen Sie mehr — gegenüber dem
5-Kilo-Eimer — wenn Sie bei Ihrem
Lieferanten ausdrücklich verlangen :

i Kein Aluminium-Kochtopf

s » £enzburger
neue 1911er rdbeerconfHüre

Rechnen Sie:
1 Rein Aluminium-Kochtopf neue

Erdbeer-Confitiire kostet Fr. 9.20
1 Eimer à 5 Kilo „ 7.75

2260]

Sie erhalten also für Fr. 1.45

einen Alum.-Topf (4 Liter), für den
Sie leer sonst 3 4 Franken zahlen.

Die beste Confitiire der Weil seit 25 Jahren!

ist es nicht, wo Sie Ihre

Schuhe
einkaufen.

Staunen aber werden Sie
über die gute Qualität,
die gute Paßform und

die billigen Preise,

wenn Sie sich an das

altbekannte Versandthaus

Rud.Hirt
in Lenzburé

wenden.

Täglich eingehende'
Anerkennungsschreiben und

Hunderte von Bestellungen sind
der beste Beweis.

Als gangbare Artikel in mittlerer Preislage
empfehle ich ganz besonders:

Damen-Sonntagsschuh zum Schnüren, Nro. Fr.
Wichsleder 36-42 8.—

Damen-Sonntagsschuh i. Schüren, Boi-calf 36-42 10.50
Damen-Knopfstiefel, Wichsleder, solid 36-42 10.—
Damen-Knopfstiefel, Box-calf, elegant .36-42 11.—
Herren-Sonntagsschuh, Wichsleder, garniert 39-48 9.50
Herren-Sonntagsschuh, Box-calf, elegant 39-48 12.—
Manns-Arbeiterschuh, Wichsleder, solid 40-48 8.30
Mllitärschuh, Ia. Rindleder, solid, 2 Sohlen 39-48 12.50

Gröbere, billigere, sowie feinere Artikel In größter Auswahl.
Verlangen Sie illustrierten Gratis-KatalOg.

Spezial-maß-llteilier
für

geslié!ë Damen- und Kinder-Kleider
sonde Leinen-Costumes und Klausen.

Bestellungen auf das Jugendfest bitte möglichst bald einzugeben,
damit ich jede der werten Kundinnen rechtzeitig bedienen kann. [2447

Es empfiehlt sich höflichst
M. Beyreiss-SVloritz, Wasseryasse 5a, St. Gallen,

Hervorragendes Toaletmittel,
in hunderttausenden von Familien im

Gebrauch; macht die Haut zart und weiss
und zugleich widerstandsfähig gegen
Witterungseinflüsse. Nur echt in roten
Kartons zu 15, 30 und 75 cent. Kaiser-
Borax-Seife 75 cent. Tola-Seife 40 cent.

Heinrich Mack in Ulm a. 0.

Pat. Wasserschiff
iiir Gasherde, Gas- und Pelrolapparale

mr Praktische Neuheit. "^|
i: 49550. Elegant, erstki. Fabrikat
ohne mehr Gas- u. Petrolverbrauch, während

des Kochens genügend heisses Wasser.
80 °/o Gasersparnis erwirkt man durch An¬

schaffung des Pat. Wasserschiffes.
Jede kluge, sparsame Hausfrau beeile
sich, das wirklich praktische Wässerschiff
anzuschaffen, die geringen Ankaufkosten

machen sich in kurzer Zeit bezahlt.
Verlangen Sie Prospekte mit Preisliste.

Wilh. Locher-Buschor
mechan. Kupferschmiede

Oberegg, Appenzell I.-Rh.

Ein altes, bewährtes Hausmittel
um rauhe und fleckige Haut an Gesicht und Händen zart, sammetweich und
rein wie Alabaster zu machen, sind Waschungen mit Eidotter, ebenso
bewähren sich solche Waschungen gegen die lästigen Kopf- und Bartschuppen.
Auf bequeme und reinliche Art erreicht man diesen Zweck noch besser
durch täglichen Gebrauch von [2422

Eidotter-Seife.
Der Erfolg ist überraschend. Man verlange nur Eidotter-Seife à 75 Cts. p. St.

Robert Pletscher, Winterthur
Färberei u. chemische Waschanstalt

empfiehlt sich bestens
für prompte und exakte Ausführung aller Aufträge. [1921

Sendungen per Post werden schnellstens retourniert.

Médicoferment. Trauben liefe.
2398] Ausgezeichneten Erfolg, vortreffliche Ergebnisse.
Behandlung und Heilung aller Krankheiten der Haut, des Magens, Blutarmut,
Gelenkrheumatismus, Zuckerkrankheit etc. Broschüre gratis. Man wende sich
an A.-G. G. César Boss, Direktor, Le Locle (Schweiz).

Tadellsse Farquetböden

erzielt man nur durch [2156

Stahlspäne „Stephant"
Linoleum, Holzcementböden

Badewannen
reinigt man am besten mit

Stahlwolle „Elephant".

Vcbweiter prauLn-^eitung — Zîâtte? tnr âen känslicken

Mr Zr. 1.4S

xablsn Lie msbr — ASKSnüber dem
ô-Kilo-Kimer — wenn Lis del Ikrsm
Diekerantsn ausclriioklivli verlangen:

i I^ein Aluminium-^ocdtops

- » Lenàrger
neue ly« ' ErclbeerconMüre

Kseknen Lis:
1 Kein ^Inmininm^KoeKtopk neue

Krdbesr-Donktürs kostet Kr. 9 20
1 Kimer à 5 Kilo 7 73

22«k^

Lis erkalten also kür Kr. 1.46

einen 4.lnm.-popt (4 Imiter), kür den
Lis Isor sonst 3 4 Kranken ^aklen.

vie và doiiMà à Mil seit 23 ^ànî

1st es nickt, vo Lie Ikrs

Zâude
einksuken.

Ltaunen aber werden Lis
liber dis ^ute Qualität,
die ^ute paLiorm und

à billigen preise,
wenn Lie sick mi das

altbekannte Versandtkaus

kuà.Lirt
wenden.

I^^Iicd einZekends'
àerkennunZssckreiden und

plünderte von LesteilunZen sind
der beste Keweis.

à Zan^bare Artikel in mittlerer Preislage
empiekie ick Zanx besonders:

Oamea»8oaàLSsckud xum Lcknüren, Kro. Pr.

Mcksleder 36-42 8.—
vamen-SonàFssckud r. îekàu. Lol-eaiî 36-42 10.50
Vmnen-Kaopkstiskel, Nicksleder, solid .36-42 10.—
Dainen-Knopkstielel, öox-calk, eleZant .36-42 11.—
Ilerreo-Loantagssckuk, Vicddeöer. garniert 39-48 9.50
Kerren-Lonvtsxssckuk» öox-calk, eleZant 39-43 12.—
Nanns-^rbeitersckuk, V/ieks!eder, solid 40-43 8.30
Ndlitârscdud, la. Kindleder, solid, 2 Lolilen 39-48 12.50

Lrödors, billigere, sovls fvlnsra ^rilksl In grâLtar àswskt»
Verlangen Lie illustrierten (Zratis-KatalOZ.

îveiiaiMaft Melier
kür

geMlkie Hamen- nn«l Mniler-Meliler
xawle l-emen-tnîlnmeî unil Mnuxen.

össtsllnnAen ant' das ê«j»< »id j< Kitts möAÜekst bald sin^nAeksn,
damit ick îî^âs dsr werten Kundinnen reektxeitÌK bedienen kann, ^447

Ks smxkieklt sieb koilickst
l^. Lkyrei88 ^S88ki'ß388ö 3a, 8t. Kallsn.

lpe^von^sgendies ?osleîmiiìîel,
in kunüertiausencien von Familien im

tZebrsucli; markt dis Kaut ?ari und v/eiss
und ^uZleiok widsrstanäskäki^ FSASN
tVittsrunA8siilüü8ss. Kur eckt in ^oîen>
Kartons ê:u 16, 30 nnd 76 esnt. Kaiser-
Vorax-8eike 76 cent. Iola-8sife 40 sent.

Heinricli lVlack in dim a. 0.

pat. ^asZerscliiff
Illr gzzlienle. w- mu kelrolsniimle
DM- ^nuktîsvk« kleukeîî. "WW

049SS0. ciegsnî. e^àî. ^sknîks«
oknv mokr Kas- u. petrolvsrbranck, wäk-
rond des Kochens ^snü^snä ksisses Masser.
8V °/» Kasersparnis erwirkt man àurck à-

sokakkung- dos pat. Massersokiikss.
dsds KIuAS, sparsame Kaust'ran beeile
sieb, dus wirklick pràtisvke MasssrsekM
auxusekaken, die KsàKen àààuàostvn

inaeksn sieb in kurzer ^sit dssaliit,
VerlanASn Lis Prospekts mit Preisliste.

Wilk. I^OàSi'-Liisàoi'
meeban. Knpkersekmieds

Olk>«?r-<?H5ßx-!> ^ppsnîûell I.-KK.

Lin altes, benàtes Nau8mitte>
um ranke und iisekiAS Kaut an Kesickt und Künden 2art, sammetweiok und
rein nds Alabaster ?:u maeken, sind V7asàn^en mit Kidotter, ebenso be-
^väkren sieb soleke ^VasekunAsn AkKsn die lästiZsn Kopk- und Kartseknppsn.
àk bequeme nnd reiniieks ^,rt erreiebt man diesen 2ü^vsek noek besser
dnreb tä»lieben Ksbraneb von ^2422

Ker Krfol^ ist übsrraseksnd. Nan verlange nun Lîl>otten»Seîîîe à 73 (lts. p. Lt.

pokert pletscker, VVintertkur
Mkerei ». ànàlie V/iuàMt

empkleklt sieb bestens
kür prompte und exakte ^.nskübrun^ aller ^.ukträKe. ^1921

SSocttiogSrr per k>osd vveräslu soKriellststrs rsdourriierd.

lÛIêrlîvoîen»NSnî. ^nsukenkeFs,
2393Ì 4^U»»KvirvieI»r»vtHi» ZLrLolA, vontnefAiiàv F5rjxvl»i»ii««e. Ke
kandlunA nnd KsilunZ- aller Krankkeiten der Kaut, des Nahens, Llutarmut,
Kelsnkrksumatismus, ^neksrkrankkeit ete. krosebüre gratis. Nan >vsnds sieb
an K. Oêssn koss, Direktor, l.e I.oole (Lcbvvsi?:).

kâàs kiWà
erhielt man nur dnreb ^166

8tàpâne „Llepkant"
l-invlkum, üvl^eementdijlien

öaciewannen
reinigt man am besten mit
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®rfd)eütt am brüten ©onntafl jei»en 3Jtonat§.

6t. ©allen 9<r. (>, 3uni~~19ÏÏL

am bem Wcft gefafïem
SBag girpt unb giegt mit ängfiticgem ©cgrei'n
®ort unter bem Jgafetnufjftraucge?
Sld^ fieg, ein nacït jung ÎBôgetein

Siegt japgelnb int ©anb auf bem Saucée!
Seine SSeincgen finb nocg fcgmacg unb fein,
@8 tann ficg nicgt ergeben;
tlnb gat erft minjige gtügetein,
®amit îann eg nicgt fcgmeben.

©ein ©cgncibetcgen blofj
3ft ftart unb grog
©enug $um treffen.
®ocg armeg ®ier,
SBer bringt bir gier
Su effen?
SBirft balb bergungern
Ober bie Sagen,
®ie fcgtetcgenb im ©arten lungern,
SBerben ®icg gactcn
SDtit fcgarfen ®agen
Unb bieg bergaeten. —

®ocg goreg, mag fiept aug bem biegten ©eäft?
SBiet garte ©timmlein fatten.
ÏÏCga, ba oben fi|t ein Steft!
®raug ift ber ©egetm gefallen.
@o golen mir rafeg bag Seitertein
Unb fegen ign mieber ing STieft ginein.

Jhtn faff ign facgt
Unb gib fctjön aegt!

hinauf! icg gälte bag Seiteregen feft.
„Sieg 58ater, eg gocten nocg fünf im Steft!"
„©cgnett, Sinb, ba flattern bie Sitten gerbet."
„3egt gab' icg ign b'rin. §orcg, melcg ein ©efegreü
„3tun ägen bie Sitten bie liebe 33rnt,
Unb bem einen fegmeett eg befonberg gut."

!" ê ^

uo me
Gr»ti«kril«zt drr Schseizer Fr>»r«>Ztit»»t.

Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr <i. Juni ^911.

Köglein ans dem Mest gefallen.
Was zirpt und piept mit ängstlichem Schrei'n
Dort unter dem Haselnußstrauche?
Ach steh, ein nackt jung Vögelein
Liegt zappelnd im Sand auf dem Bauche!
Seine Beinchen sind noch schwach und fein,
Es kann sich nicht erheben;
Und hat erst winzige Flügelein,
Damit kann es nicht schweben.

Sein Schnäbelchen bloß
Ist stark und groß
Genug zum Fressen.
Doch armes Tier,
Wer bringt dir hier
Zu essen?

Wirst bald verhungern I

Oder die Katzen,
Die schleichend im Garten lungern,
Werden Dich packen
Mit scharfen Tatzen
Und dich verpacken. —

Doch horch, was piept aus dem dichten Geäst?
Viel zarte Stimmlein lallen.
Aha, da oben sitzt ein Nest!
Draus ist der Schelm gefallen.
So holen wir rasch das Leiterlein
Und setzen ihn wieder ins Nest hinein.

Nun fass' ihn sacht
Und gib schon acht!

Hinauf! ich halte das Leiterchen fest.

„Ach Vater, es hocken noch fünf im Nest!"
„Schnell, Kind, da flattern die Alten herbei."
„Jetzt hab' ich ihn d'rin. Horch, welch ein Geschrei!
„Nun ätzen die Alten die liebe Brut,
Und dem einen schmeckt es besonders gut."
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mb t>0¥4,

®a maren einmal jtoei Keine äftäbcpen, bag eine pieg Sora ünb
bag anbre pieg ®ora. @ie maren gteicp alt unb gteicp grog unb mopn=
ten in berfetöen Strafe, nur bag Sora am obern ©nbe ber ©trage
mopnte, bort roo bie grogen, frönen öäufer fielen, unb ®ora ganj
am untern ©nbe, mo bie ipäufer Kein nnb niebrig finb unb nur bon
atmen Seuten bemopnt merben.

Sorag ©ttern maren reicp nnb roopnten in einer grogen SBopnung
mit bieten prächtigen Simmern, unb ipr einjigeg £öd)tercpen patte alleg,
mag fein tperj Begehren tonnte; ®ora patte nur nocp eine ibtutter, bie

fid) fepr müpeu ntugte, nm fid) unb ipr Sittb burd) ipre Strbeit ju er=

patten, ©ie mopnte mit ®ora in einem Keinen ©tübepen, bag mopt
fepr rein unb nett, aber bocp recpt ärmticp eingerichtet mar, unb ipr
®öcpterd)en patte fdjon früp erfapren ntüffen, bag eg nid)t aïïeg paben
tonnte, mag eg roünfcpte.

SSenn Bora im SBinter augging, fo trug fie ein meigeg, mit feinem
fßetj befepteg SRäntetcpen unb roeige ©amafdjen unb £>anbfcpupe, unb
eine meige ißetjmüpe umfcptog ipr rofigeg ©eficpt, fo bag fie faft ang*
fap mie eine groge Slpfetbtüte, bei ber and) atteg roeig unb rofig ift.
®ora mar jmar arm unb fauber angezogen, aber ipr brauneg SRän=

tetcpen mar fcpon att unb berbticpen unb ipr fput mit beut abgegriffenen
fftanbe, ben bie Sltutter ipr aug einem atten tpute Bon fiep gureept ge=

madjt patte, tieg gut ertennen, bag ®ora ipn fcpon ein paar SBinter

lang trug.
28ie berfepieben bie beiben Keinen SRäbcpen aber aud) in ipren

äugern SSerpättniffen maren, eing patten fie miteinanber gemein, bie
Siebe p ipren ißuppen nämtiep. Sora befag eine ganje Stnjapt Bon

ißuppentinbern, groge unb Keine, feproarjängige unb blauäugige unb
Bon allen erbenttidjen ^aartradpten unb Slnjägen, immer aber roünfcpte
fie fiep 0U iprer fcpon fo grogen fßuppenfamitte noep ein neueg Sinb
baju, bag fie bann fo järttiep, ja Bietteicpt nod) järttieper atg bie
atten liebte.

®ora patte nur eine ißnppe, fie mar aud) ganj gufrieben mit ipr
gemefen, pätte fie nur niept ein Kngtüct mit ipr gepabt. Sttg fie ipr
fßuppentinb nämtiep Bor ein paar SSocpen im §of im ©onnenfepein
fpajieren trug, mar fie mit ipm über einen ©tein gefallen, unb bag

armé ißüppdjen patte fiep ben Sopf total jerfeptagen. ©ine ißuppe
opne Sopf aber fann aud) bie järttiepfte ißuppenmutter nic^t lieben;
fo fepnte fiep benn ®ora fepr naep einer neuen ijßuppe, unb fie mugte
nuep fd)on eine, bie fie für ipr Seben gern gepabt pätte.
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Hora und Kom.
Da waren einmal zwei kleine Mädchen, das eine hieß Lora und

das andre hieß Dora. Sie waren gleich alt und gleich groß und wohnten

in derselben Straße, nur daß Lora am obern Ende der Straße
wohnte, dort wo die großen, schönen Häuser stehen, und Dora ganz
am untern Ende, wo die Häuser klein und niedrig sind und nur von
armen Leuten bewohnt werden.

Loras Eltern waren reich und wohnten in einer großen Wohnung
mit vielen prächtigen Zimmern, und ihr einziges Töchterchen hatte alles,
was sein Herz begehren konnte; Dom hatte nur noch eine Mutter, die

sich sehr mühen mußte, um sich und ihr Kind durch ihre Arbeit zu
erhalten. Sie wohnte mit Dora in einem kleinen Stäbchen, das wohl
sehr rein und nett, aber doch recht ärmlich eingerichtet war, und ihr
Töchterchen hatte schon früh erfahren müssen, daß es nicht alles haben
konnte, was es wünschte.

Wenn Lora im Winter ausging, so trug sie ein weißes, mit feinem
Pelz besetztes Mäntelchen und weiße Gamaschen und Handschuhe, und
eine weiße Pelzmütze umschloß ihr rosiges Gesicht, so daß sie fast aussah

wie eine große Apfelblüte, bei der auch alles weiß und rosig ist.

Dora war zwar arm und sauber angezogen, aber ihr braunes
Mäntelchen war schon alt und verblichen und ihr Hut mit dem abgegriffenen
Rande, den die Mutter ihr aus einem alten Hute von sich zurecht
gemacht hatte, ließ gut erkennen, daß Dora ihn schon ein paar Winter
lang trug.

Wie verschieden die beiden kleinen Mädchen aber auch in ihren
äußern Verhältnissen waren, eins hatten sie miteinander gemein, die
Liebe zu ihren Puppen nämlich. Lora besaß eine ganze Anzahl von
Puppenkindern, große und kleine, schwarzäugige und blauäugige und
von allen erdenklichen Haartrachten und Anzügen, immer aber wünschte
sie sich zu ihrer schon so großen Puppenfamilie noch ein neues Kind
dazu, das sie dann so zärtlich, ja vielleicht noch zärtlicher als die

alten liebte.

Dora hatte nur eine Puppe, sie war auch ganz zufrieden mit ihr
gewesen, hätte sie nur nicht ein Unglück mit ihr gehabt. Als sie ihr
Puppenkind nämlich vor ein paar Wochen im Hof im Sonnenschein
spazieren trug, war sie mit ihm über einen Stein gefallen, und das

arme Püppchen hatte sich den Kopf total zerschlagen. Eine Puppe
ohne Kopf aber kann auch die zärtlichste Puppenmutter nicht lieben;
so sehnte sich denn Dora sehr nach einer neuen Puppe, und sie wußte
quch schon eine, die sie für ihr Leben gern gehabt hätte.
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Sn berfetben Straße nämtidß, irt ber Sora unb ®ora Woßnten,
oßne etwa§ bon einanber ju wiffen, etwa in ber Stitte, war ein grower
©pietmarentaben, unb wenn Sora unb ®ora in ißre berfcßiebenen ©cpu*
ten gingen, mußten fie beibe an ißm borbei, unb wie eitig fie e§ aucß

Raiten, ein paar Stugenbticte blieben fie gewößnticß babor flehen.
SSaS gab e§ ba atteê ju fetjen Sßubet mit weißen gelten. Sffitnb»

müßten, bie fid) breiten, StBagen unb Sßferbe unb ©otbaten, ba§ fd)önfte
aber waren bod) bie Sßuppen. ®a faßen unb ftanben fie, eine neben

ber anbern in langen Steißen in ben berfcßiebenften Strien unb Sracßten ;
eine unter ißnen aber, bie ßatten fid) Sora unb ®ora juin Siebting
auSerfeßen.

@ie ßatte btaue gtanjenbe Stugen unb btonbe Soden, ein rotfeibeneê
Steib mit gotbenem ©ürtet unb weißem ©cßteier, unb war in altem
fo fein unb fcßön, wie man ficß nur irgenb benfen tann.

„ö JOiutter, liebe Stutter!" rief ®ora, atê fie ba§ Sßüppdjen jum
erften Sttat erbtieft ßatte, „tauf mir bod) biefe Sßuppe!"

„Stber ®inb," fagte bie Stutter, bie eifrig über ißre (Stieferei gebeugt
faß, Wa§ füEt bir ein! 3d) tann bir fein fo teureë ©pietjeug taufen.
28ir muffen ©ott banten, wenn mir nur teine Stot ju teiben braueßen."

„Stber ba§ ©ßrifttinb tann mir boctj bie fßuppe bringen," meinte
®ora.

„®em ©ßrifttinb barf man nicßt§ borfeßreiben, fagte bie Stutter.
„®u mußt ißm fcßön bantbar fein, wenn e§ bir ein ganj befeßeibeneä
tteineê SSctumcßen bringt."

„®em ©ßrifttinb barf man nicßtS borfeßreiben," wieberßotte ®ora
nae^benttietj, „aber bitten barf man e§, um wa§ man Witt, unb ba§
Witt icß tun." (@d)tuß folgt.)

^grtefßaffm.
cfettdjra &<S) fißenßotß. StuS ber ßeutigen Str. tannft ®u bie

Stuflöfung ber SRätfel in Str. 5 naeßfeßen. Unb an ber ipanb ber bortie*
genben Stuflöfung ternft ®u aueß am Beften bie Strt unb SBeife, wie man
bie Stätfet überßaupt anpaett. Stimm baS Stätfet unb beffen rießtige Stuf«

löfung nefieueinanber bor unb ®u wirft auSfinben, baß bei rußigem, feßat»
fem ®en!en bie ®arftettung ßätte bureßfeßaut werben tönnen. SSiete maeßen
ben geßler, baß fie ficß auf bie erfte ißnen auffteigenbe SSermutung ftü|en
unb ben ffiernpunlten nießt weiter naeßgeßen. $n ber tReget lacßt man
ficß felber au§, wenn man bie Stuflöfung eines SRätclS tieft, wäßrenbbem
man ficß borßer erfolglos bamit abgequält ßatte. Sßerfucße eS nur einmal
auf biefe SBeife ju lernen unb ®u wirft feßen, wie eS ®ir nacßßer im Stopfe

tagt. ®u Bift atfo bureß außergeWößnlicß früßeS Stuffteßen in bie SSert*

ftätte beS „Dfterßafen" geraten unb ßaft ba ®eine Söeoßacßtungen gemaeßt.
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In derselben Straße nämlich, in der Lora und Dora wohnten,
ohne etwas von einander zu wissen, etwa in der Mitte, war ein großer
Spielwarenladen, und wenn Lora und Dora in ihre verschiedenen Schulen

gingen, mußten sie beide an ihm vorbei, und wie eilig sie es auch

hatten, ein paar Augenblicke blieben sie gewöhnlich davor stehen.

Was gab es da alles zu sehen! Pudel mit weißen Fellen.
Windmühlen, die sich drehten, Wagen und Pferde und Soldaten, das schönste

aber waren doch die Puppen. Da saßen und standen sie, eine neben

der andern in langen Reihen in den verschiedensten Arten und Trachten;
eine unter ihnen aber, die hatten sich Lora und Dora zum Liebling
ausersehen.

Sie hatte blaue glänzende Augen und blonde Locken, ein rotseidenes
Kleid mit goldenem Gürtel und weißem Schleier, und war in allem
so fein und schön, wie man sich nur irgend denken kann.

„O Mutter, liebe Mutter!" rief Dora, als sie das Püppchen zum
ersten Mal erblickt hatte, „kauf mir doch diese Puppe!"

„Aber Kind," sagte die Mutter, die eifrig über ihre Stickerei gebeugt
saß, was fällt dir ein! Ich kann dir kein so teures Spielzeug kaufen.
Wir müssen Gott danken, wenn wir nur keine Not zu leiden brauchen."

„Aber das Christkind kann mir doch die Puppe bringen," meinte
Dora.

„Dem Christkind darf man nichts vorschreiben, sagte die Mutter.
„Du mußt ihm schön dankbar sein, wenn es dir ein ganz bescheidenes
kleines Bäumchen bringt."

„Dem Christkind darf man nichts vorschreiben," wiederholte Dora
nachdenklich, „aber bitten darf man es, um was man will, und das
will ich tun." (Schluß folgt.)

Mriefkasten.
Keuchen Sch KiSenstock. Aus der heutigen Nr. kannst Du die

Auflösung der Rätsel in Nr. 5 nachsehen. Und an der Hand der
vorliegenden Auflösung lernst Du auch am besten die Art und Weise, wie man
die Rätsel überhaupt anpackt. Nimm das Rätsel und dessen richtige
Auflösung nebeneinander vor und Du wirst ausfinden, daß bei ruhigem, scharfem

Denken die Darstellung hätte durchschaut werden können. Viele machen
den Fehler, daß sie sich auf die erste ihnen aufsteigende Vermutung stützen
und den Kernpunkten nicht weiter nachgehen. In der Regel lacht man
sich selber aus, wenn man die Auflösung eines Rätcls liest, währenddem
man sich vorher erfolglos damit abgequält hatte. Versuche es nur einmal
auf diese Weise zu lernen und Du wirst sehen, wie es Dir nachher im Kopfe
tagt. Du bist also durch außergewöhnlich frühes Aufstehen in die Werkstätte

des „Osterhasen" geraten und hast da Deine Beobachtungen gemacht.
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SBir motten biefe aber nicgt an bie groge ©locïe gangen, benn eg ift bic

fjafenmerlftatt für mancgeg Heine Seferlein nocg eine unbetannte SBelt. Sie
refgeltieren nocg bie Sluffcgrift „Verbotener ©ingang" unb mir motten fie
im gegeimnigbotten ©laubert laffen, big fie aucg felber entbecfen, mag ®u
nun entbedt gaft. SBar bag SBetter im §eumonat aucg fo unfreunblicg
unb nag Bei ©ucg? ipier martet nocg fo biet gefcgnitteneg unb fcgnittreifeg
©rag auf bie ©onne unb eg ift goge geit, bag ber SBolîenfcgieber bie grau*
fcgmargen Sfuliffen, bie ben ftar Blauen igimmmel BebecEen, einmal auf bie
Sauer Berfcgminben ïaffe. ©inb bie SBalbbeeren fcgon reif? Qcg münfcge
Sir eine fcgöne ©ammetgeit, ®u gaft ®icg ja fcgon tftngft barauf gefreut,
©ei gerglicg gegrügt unb gib aucg befte ©rüge Seiner ließen Warna.

Jlfice 4 #1.I'etcrgffl'. ®u macgft
eg mie bie 33ienen, bie aucg aug jeber S3lüte ben

©eim gerauggugoten miffen, um baraug ben loft*
baren §onig gu Bereiten. SBer in Seiner Slrt
gu lefen bcrfiegt, betn ift ein grogeg ffiagitat mit
auf bem Sebengmeg gegeben, gür ign fliegen
taufenb Quellen ber Verebtung unb ber Ver*
botttommnung gur Verfügung; atteg Bereichert
fein fjnnereg, atteg mug igm bienftbar merben.

®iig erquiclen bie feinen Srogfen in ber Segen»
mart unb legft ®ir gleicggeitig einen Vorrat
babon an für bie ljulunft. Qegt nocg -in ber
boüen gjugenbluft benlft ®u an ernftcrc ©tun*
ben, bie bie $u!unft einem jeben bringen mirb
unb gaft bie guberftcgt, aug ben gefammeltcn
©cgägen ®ir einft Wut unb ffiraft gum Äarngf
mit bem Seben golen gu lönnen. ®iefe Slrt gu
lefen unb bag ©elefene gu bermerten, gaft ®u

Seiner lieben Warna gu berbanten. Sag ift ber ficgerfte unb leicgtefte
SBeg ficg méiter gu Bilben. SBie biete berftegen aber biefe jiîunft nidjt; fie
lefen für ben SlugenblitJ, bag Sefen bient gygnen gur Untergattung, gum
geitbertreib, fo mie fie aber ben SSlid bon ben Settern menben, ift fcgon
alleg bermifcgt unb bergeffen. Stnbere aber gegen nicgt einmal fo meit,
ben fie motten gar nicgt lefen, fie motten nur reben, b. g. fcgmagen, aber
aucg bag mag man mit igncn rebet, macgt leinen tieferen ©inbrucÊ. SBie

ift ba eine Velegrung möglicg, ein görbern, ein gciftigeg SBacgfen? Sag
unfer Vriefroecgfet. burcg bog Wittei ber „Steinen SBelt" Sir in biefem
Sinne mertbott ift, bag ift mir eine grofre greube, alfo erfreuen mir ung
gegenfeitig. SBag macgt nun Bei biefem migticgen SBetter ©uere ©cgut«
reife? Sann fie auf eine günftigere ffeit berfcgoben merben — Sie Stuf*
löfuitg ber Sftätfet in biefer Stummer merben Sir geigen, bag Su mit Slug*
nagme eineg eingigen ©tücfeg irtg ©cgmarge gefcgoffen gaft. ©rüge mir
befteng ben guten ©rojjgaga unb bie liebe Wamma unb fei felber gerglicg
gegrügt.

Jtfärfi § pafcf. Sie 9tätfet finb ogne Slugnagme ricgtig auf*
getöft. SBanberlufiig unb roanbertücgtig — biefer ïïtugm tommt ©ucg mit

«r

Wir wollen diese aber nicht an die große Glocke hängen, denn es ist die

Hasenwerkstatt für manches kleine Leserlein noch eine unbekannte Welt, Sie
respektieren noch die Ausschrift „Verbotener Eingang" und wir wollen sie

im geheimnisvollen Glauben lassen, bis sie auch selber entdecken, was Du
nun entdeckt hast. War das Wetter im Heumonat auch so unfreundlich
und naß bei Euch? Hier wartet noch so viel geschnittenes und schnittreifes
Gras auf die Sonne und es ist hohe Zeit, daß der Wolkenschieber die
grauschwarzen Kulissen, die den klar blauen Himmmel bedecken, einmal auf die
Dauer verschwinden lasse. Sind die Waldbeeren schon reif? Ich wünsche
Dir eine schöne Sammelzeit, Du hast Dich ja schon längst darauf gefreut.
Sei herzlich gegrüßt und gib auch beste Grüße Deiner lieben Mama.

Alice K St. Metcrzetk. Du machst
es wie die Bienen, die auch aus jeder Blüte den

Seim herauszuholen wissen, um daraus den
kostbaren Honig zu bereiten. Wer in Deiner Art
zu lesen versteht, dem ist ein großes Kapital mit
auf dem Lebensweg gegeben. Für ihn fließen
tausend Quellen der Veredlung und der
Vervollkommnung zur Verfügung; alles bereichert
sein Inneres, alles muß ihm dienstbar werden.
Dich erquicken die feinen Tropfen in der Gegenwart

und legst Dir gleichzeitig einen Borrat
davon an für die Zukunft. Jetzt noch -in der
vollen Jugendlust denkst Du an ernstere Stunden,

die die Zukunft einem jeden bringen wird
und hast die Zuversicht, aus den gesammelten
Schätzen Dir einst Mut und Kraft zum Kampf
mit dem Leben holen zu können. Diese Art zu
lesen und das Gelesene zu verwerten, hast Du

Deiner lieben Mama zu verdanken. Das ist der sicherste und leichteste
Weg sich weiter zu bilden. Wie viele verstehen aber diese Kunst nicht; sie

lesen für den Augenblick, das Lesen dient Ihnen zur Unterhaltung, zum
Zeitvertreib, so wie sie aber den Blick von den Lettern wenden, ist schon

alles verwischt und vergessen. Andere aber gehen nicht einmal so weit,
den sie wollen gar nicht lesen, sie wollen nur reden, d. h. schwatzen, aber
auch das was man mit ihnen redet, macht keinen tieferen Eindruck. Wie
ist da eiue Belehrung möglich, ein Fördern, ein geistiges Wachsen? Daß
unser Briefwechsel durch das Mittei der „Kleinen Welt" Dir in diesem
Sinne wertvoll ist, das ist mir eine große Freude, also erfreuen wir uns
gegenseitig. Was macht nun bei diesem mißlichen Wetter Euere Schulreise?

Kann sie auf eine günstigere Zeit verschoben werden? — Die
Auflösung der Rätsel in dieser Nummer werden Dir zeigen, daß Du mit
Ausnahme eines einzigen Stückes ins Schwarze geschossen hast. Grüße mir
bestens den guten Großpapa und die liebe Mamma und sei selber herzlich

gegrüßt.
Klärst S Mafcs. Die Rätsel sind ohne Ausnahme richtig

aufgelöst. Wanderlustig und wandertüchtig — dieser Ruhm kommt Euch mit
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3?ecE)t gu. @ure Schulreife ift atfo qu bett Siermatbftätterfee gegangen unb
®u tjoft nuggefunben, baff eine Batbige SBicbertiotung eincg erftmatigen
Augftugggieteg eine fetjr gute ©ache ift, inbem man bag gmeite mat eine

3Kenge bon Sefonberheiten unb Schönheiten entbeeft, bie einem bag erfic
mat entgangen maren. ÜKan geniegt bdg gmeite mat mit mehr Semugtfein,
mag ber Sßartie mehr SBert unb ber ©rinnerung mehr ®auer berteiht. ®er
gangtägige Augftug am SJ3fingftfonntag mar auch em fehöneg ©tüc£ Seiftung
unb ein großer ©enujj. ®rei ©tunben marfchieren bitrch fchattige ®annen*
mätber, mo îeincg bie SBege genau îcnnt, um fehtiegtief) am ßiet beg Aug»
ftugeg, ber ©pige beg Stauen angufommen Bei fchönftem grühtinggroetter—
mer mit gefunben ©liebem hätte ba nicht mittun mögen SSom Aügficfjtg»
türm aug fo ing ungemeffene SBeite Bticfen gu formen ift aber boef) eine

fchöne Setotjnung für einen tüchtigen SJiarfch, unb mie fehmeeft bann ber

mitgenommene ißr°Btont, ben man in hergticher ©efeltigfeit, gemürgt bon
ber reinen §öt)enluft unb ad ben SBohtgerüchen, meldfe bie fonnBefchienenen
gturen unb Söätber augftrömen, einnimmt! @g ift nur fdfabe, bag man
meiftenteitg auf ber testen ©treefe SSegeg ing heimifdje ilîeft, bie Suft ber

Sahnmagen einatmen muß. @§ ift gerabe mie menn man nach ^em et"
qiticfenben ®runt aug einer reinen fiaren Sergquette bag BebenïticEje iRag
aug einer guammengetaufenen ißfüge nachtrinten mügte. gft ber getb»
Btumenftrauf, ben gt)r 'n Sabenroeiter ©uch noch pftücftet, noch Wh
heim angeïommen? ghr maret mögt recht enttäufcht, atg ber Satfngug,
mit bem Qhr hetmgufahren gcbachtct, in iïïîûtheim ©ucfj bor ber 9îafe meg*
fuhr, ©o ein anberthatßftünbigeg SBarten auf bie nädjfte Fahrgelegenheit
ift nicht feiten recht ermübenb. Aber eine fchöne ©rinnerung Bleibt ein
foteher ÜBanbertag boch für alte Seit. 9tun geht eg atfo ben Ferien unb
bother ben Qeugniffen mieber mit fRiefenfchritten entgegen unb ®u freuft
®ich fchon auf ben Aufenthalt in mürgiger Atpentuft, mo man augruhen
unb bie ©chutforgen bergeffen tann. — Seim naffen SBetter, mie eg ung
bie testen gehn ®aqe Befchieben mar itnb bictleidjt noch länger Befchteben
fein mirb, merbet ghr woht fàum regetmägig ben ©chmimmunterricht in
ben fühlen gluten beg 3tt)e'n® frequentieren? Stun, bie geriengeit macht
bietteicht gut, mag ber guni berfäumt hot. gn biefer §offnung grüge ich
®ic£) aufg Sefte. ©rüge mir auch ïedjt herglich bie tieBen ©ttern unb ben
tieBen Sruber, ber mit feiner prächtigen fRigifarte mich fo freubig üfierrafcht
hat. ©iB ihm meinen Beften ®an! unb fag ihm, mie fetje eg mich freut,
bag er ben gntjatt ber geititng für bie fteine SBett immer noch mit fjntereffe
berfotgt. ®ag Segtere ift aBer gegenfeitig, benn mie tonnte tcE) fo ließe

Srieftein boit ©uctj erhatten ober meine ©ebanfen gu ©uch manbern taffen
ohne ©ureg ritterlichen Sruberg gu gebenfen, bem gu antmorten mir immer
eine folate greube mar.

^itmtefi zßafet. ®ag mar mahrgaftig fein Sergnügen,
mitten in ber pradjtbolten Stütegeit franf im Sett liegen gu müffen, mie
eg ®ic£) unb ben tieBen fßapa getroffen hot. ®ag gaB ber ließen SKamrna
Gelegenheit, ihr fdjöneg fßftegetatettt reichlich gu betätigen. Stun ift'g aber
mieber gut gemorben unb hoffentlich Bleiben fünftig fotehe Störungen aug.
©ei nur recht borfidfjtig Beim Saben, unb ©djmimmen im 9tt)e'nv Nantit
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Recht zu. Eure Schulreise ist also an den Vierwaldstättersee gegangen und
Du hast nusgefunden, daß eine baldige Wiederholung eines erstmaligen
Ausflugszieles eine sehr gute Sache ist. indem man das zweite mal eine

Menge von Besonderheiten und Schönheiten entdeckt, die einem das erste
mal entgangen waren. Man genießt dàs zweite mal mit mehr Bewußtsein,
was der Partie mehr Wert und der Erinnerung mehr Dauer verleiht. Der
ganztägige Ausflug am Pfingstsonntag war auch ein schönes Stück Leistung
und ein großer Genuß. Drei Stunden marschieren durch schattige Tannenwälder,

wo keines die Wege genau kennt, um schließlich am Ziel des

Ausfluges, der Spitze des Blauen anzukommen bei schönstem Frühlingswetter —
wer mit gesunden Gliedern hätte da nicht mittun mögen! Vom Aüssichts-
turm aus so ins ungemessene Weite blicken zu können ist aber doch eine

schöne Belohnung für einen tüchtigen Marsch, und wie schmeckt dann der

mitgenommene Proviant, den man in herzlicher Geselligkeit, gewürzt von
der reinen Höhenluft und all den Wohlgerüchen, welche die sonnbeschienenen

Fluren und Wälder ausströmen, einnimmt! Es ist nur schade, daß man
meistenteils auf der letzten Strecke Weges ins heimische Nest, die Lust der

Bahnwagen einatmen muß. Es ist gerade wie wenn man nach dem
erquickenden Trunk aus einer reinen klaren Bergquelle das bedenkliche Naß
aus einer zuammengelaufenen Pfütze nachtrinken müßte. Ist der
Feldblumenstrauß, den Ihr in Badenweiler Euch noch Pflücktet, noch frisch
daheim angekommen? Ihr wäret wohl recht enttäuscht, als der Bahnzug,
mit dem Ihr heimzufahren gedachtet, in Mülheim Euch vor der Nase
wegfuhr. So ein anderthalbstündiges Warten aus die nächste Fahrgelegenheit
ist nicht selten recht ermüdend. Aber eine schöne Erinnerung bleibt ein
solcher Wandertag doch für alle Zeit. Nun geht es also den Ferien und
vorher den Zeugnissen wieder mit Riesenschritten entgegen und Du freust
Dich schon auf den Ausenthalt in würziger Alpenluft, wo man ausruhen
und die Schulsorgen vergessen kann. — Beim nassen Wetter, wie es uns
die letzten zehn Tage beschicken war und vielleicht noch länger beschieden
sein wird, werdet Ihr wohl kaum regelmäßig den Schwimmunterricht in
den kühlen Fluten des Rheins frequentieren? Nun, die Ferienzeit macht
vielleicht gut, was der Juni versäumt hat. In dieser Hoffnung grüße ich

Dich aufs Beste. Grüße mir auch recht herzlich die lieben Eltern und den
lieben Bruder, der mit seiner prächtigen Rigikarte mich so freudig überrascht
hat. Gib ihm meinen besten Dank und sag ihm, wie sehr es mich freut,
daß er den Inhalt der Zeitung für die kleine Welt immer noch mit Interesse
verfolgt. Das Letztere ist aber gegenseitig, denn wie könnte ich so liebe
Brieflein von Euch erhalten oder meine Gedanken zu Euch wandern lassen
ohne Eures ritterlichen Bruders zu gedenken, dem zu antworten mir immer
eine solche Freude war.

Kannelr S Aaset. Das war wahrhaftig kein Vergnügen,
mitten in der prachtvollen Blütezeit krank im Bett liegen zu müssen, wie
es Dich und den lieben Papa getroffen hat. Das gab der lieben Mamma
Gelegenheit, ihr schönes Pflegetalent reichlich zu betätigen. Nun ist's aber
wieder gut geworden und hoffentlich bleiben künftig solche Störungen aus.
Sei nur recht vorsichtig beim Baden und Schwimmen im Rhein, damit
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Su Sieg niegt erïâlteft bei ber unfreunbticgen SBitterung. 3Ber $u iDgren«
weg neigt, ber mug immer baron beuten, bag bag Ucbet fieg gern mieber
metbet. ®g braucgt längere geit, Big eg böttig auggegeitt ift. SESenn bte

warnte gerienfonne fommt, bann tnirb alleg gut werben. Unb fie wirb
ficger nocg ïommen, wenn fie ficg aueg nocg fo Begarrtibg berbirgt! SBirfi
Su Beim ©cgmimmen an ber ©tange geBatten SJÎugtet ffgr ^te ©cgwimm«
Bewegungen juerft im SrocÉenen maegen, um mit einer gewiffen SBorbitb»

ung ing naffe ©tement gu ïommen? SDBie lange bürft $gr im SESaffer

Bleiben Sec ïteine Start Bat atfo feine erfie fReife gemaegt mit feiner fflîamma,
unb gwar Weilt er jejjt als geriengäfitein in meiner näcgften Sftacgbarfcgaft I

Sa werbe icg ben Keinen ©rbenbörger goffenttieg *>ocg au|ä) Su feÇen be*

ïommen. SIBer freitieg eg gegt ïein Srarn, eg gegt lein gug. Sag junge
ißringtein miigte fegon fein eigencg Keincg Sluto mitgenommen gaben, bag

bureg bie etettrifege Straft ber jungen SWamma getrieben wirb. Sag SBetter

war big jegt niegt bagu angetan, mit foteg ïteinen ïRenfcgletn grögere @pa<

gierfagrten gu unternegmen. ÜRan liebäugelte in ber legten geit Wieber

ganj offenKtnbig mit bem Dfen. ©oll man ober fott man ign niegt geijen?
fo fragte man ficg. Sßag big jegt niegt fein tonnte, bag fann aber nocg
werben unb fo gäbe icg bag Sergnügen nocg in Slugficgt. geg grüge Sieg
reegt gerjticg.

Porti P St (batten. Sein StRaibrief, ber mir Seine fegöne gerieit*
tarte ergänzte, war wieber einmal eegt „Sorti". Qa, ja, bag ift ein gerien*
ertebnig mit naeggattiger SGSirtung. Sufcgreibft: „Sîacgbem wir einige Sage
in SEBeefen geblieben waren, burfte idg nocg mit fflîamma auf ben güriegberg.
©g war gerrtieg bort oben, benn wir trafen biete liebe Setannte. 3Ran er*
gägtte ung bon einer Sünftterin SHara ipagtil, bte bor ung bort in ben

gerien gcWefen war, fie fei jegt in SRaitanb, um bort ein SHabiertonjert
ju geben unb — metege Ueberrafcgung Strn Slbenb, bebor wir itacg fjaufe
fugren, tarn SHara jçagïit mit igrer SOtamma gang unerwartet wieber auf
bem güriegberg an. gufätttg fpietten ein SSiotinift aug gürieg, Stetig unb
icg etwag gur Untergattung unb Wie eg fo tarn, — SHara fjaStit unb icg

fegtoffen greunbfegaft. SBaren wir bocg bie einzigen SDtäbcgen bort oben.
Stnbern Sagg fgiette ung SHara ffagïit biete ©tücte bor. D, icg tann niegt
fagen, wie fegön eg war, §n tgrem SBefen finb aber Stünfiter bocg anberg
atg anbere SOtenfcgen. SSibien ©gartreg war fo tinbtieg, faft gu fegr für igr
Sitter unb SHara §agtit ift fo ernft. ©ie ift 15 fyagre alt, fiegt aueg gar
niegt älter aug, aber fo traurig, wie aueg igre SRutter. Unb ba ift nun
ber Unterfcgieb : SSibien ©gartreg ift ein SBunbertinb, SHara §agîil aber ift
eine Stünfiterin. SEßenn fie attg SHabier figt unb gu fgtelen beginnt, bann
neigt ficg igr Stogf tief gur ©rbe, atg ob fie niegtg megr Wiffen wollte bon
ber aBett. Unb in igrem ©giet liegt ein auggefprocgener ©garatter, etwag
©igenartigeg ; g. S3. ©cgumann u. S3acg fptett fie gar niegt fentimentat, aber
tragifeg. Unb bag äftufitgebäcgtnig, bag fie befigt 2Benn icg) ein ©tüct göre,
fo weig icg bieïïeicgt nocg einige SJtetobien baraug, aber SHara fpagtit fpiett
eg bon St big ff einfaeg naeg! ©tu alter Sicgter War aueg auf bem gürieg*
Berg, ber fagte: „ffeg gäbe Siggt, Stülow îc., atte grofjen Stünftter gegört,

— -
Du Dich nicht erkältest bei der unfreundlichen Witterung, Wer zu Ohren-
weh neigt, der muß immer daran denken, daß das Uebel sich gern wieder
meldet. Es braucht längere Zeit, bis es völlig ausgeheilt ist. Wenn die

warme Feriensonne kommt, dann wird alles gut werden. Und sie wird
sicher noch kommen, wenn sie sich auch noch so beharrlich verbirgt! Wirst
Du beim Schwimmen an der Stange gehalten? Mußtet Ihr die
Schwimmbewegungen zuerst im Trockenen machen, um mit einer gewissen Vorbildung

ins nasse Element zu kommen? Wie lange dürft Ihr im Wasser
bleiben? Der kleine Karl hat also seine erste Reise gemacht mit seiner Mamma,
und zwar weilt er jetzt als Feriengästlein in meiner nächsten Nachbarschaft l

Da werde ich den kleinen Erdenbürger hoffentlich doch auch zu sehen
bekommen, Aber freilich es geht kein Tram, es geht kein Zug, Das junge
Prinzlein müßte schon sein eigenes kleines Auto mitgenommen haben, das

durch die elektrische Kraft der jungen Mamma getrieben wird. Das Wetter
war bis jetzt nicht dazu angetan, mit solch kleinen Menschlein größere
Spazierfahrten zu unternehmen. Man liebäugelte in der letzten Zeit wieder

ganz offenkundig mit dem Ofen, Soll man oder soll man ihn nicht heizen?
so fragte man sich. Was bis jetzt nicht sein konnte, das kann aber noch
werden und so habe ich das Vergnügen noch in Aussicht, Ich grüße Dich
recht herzlich,

Aorki Z> St, Kalken. Dein Maibrief, der mir Deine schöne Ferienkarte

ergänzte, war wieder einmal echt „Dorli", Ja, ja, das ist ein
Ferienerlebnis mit nachhaltiger Wirkung, Duschreibst! „Nachdem wir einige Tage
in Weesen geblieben waren, durfte ich noch mit Mamma aus den Zürichberg,
Es war herrlich dort oben, denn wir trafen viele liebe Bekannte, Man
erzählte uns von einer Künstlerin Klara Haskil, die vor uns dort in den

Ferien gewesen war, sie sei jetzt in Mailand, um dort ein Klavierkonzert
zu geben und — welche Ueberraschung! Am Abend, bevor wir nach Hause
fuhren, kam Klara Haskil mil ihrer Mamma ganz unerwartet wieder auf
dem Zürichberg an. Zufällig spielten ein Violinist aus Zürich, Nelly und
ich etwas zur Unterhaltung und wie es so kam, — Klara Haskil und ich

schloffen Freundschaft, Waren wir doch die einzigen Mädchen dort oben.
Andern Tags spielte uns Klara Haskil viele Stücke vor. O, ich kann nicht
sagen, wie schön es war. In ihrem Wesen sind aber Künstler doch anders
als andere Menschen, Vivien Chartres war so kindlich, fast zu sehr für ihr
Alter und Klara Haskil ist so ernst. Sie ist 15 Jahre alt, sieht auch gar
nicht älter aus, aber so traurig, wie auch ihre Mutter, Und da ist nun
der Unterschied: Vivien Chartres ist ein Wunderkind, Klara Haskil aber ist
eine Künstlerin, Wenn sie ans Klavier sitzt und zu spielen beginnt, dann
neigt sich ihr Kopf tief zur Erde, als ob sie nichts mehr wissen wollte von
der Welt, Und in ihrem Spiel liegt ein ausgesprochener Charakter, etwas
Eigenartiges; z. B, Schumann u, Bach spielt sie gar nicht sentimental, aber
tragisch. Und das Musikgedächtnis, das sie besitzt! Wenn ich ein Stück höre,
so weiß ich vielleicht noch einige Melodien daraus, aber Klara Haskil spielt
es von A bis Z einfach nach! Ein alter Dichter war auch auf dem Zürich-
bcrg, der sagte: „Ich habe Liszt, Bülow :c., alle großen Künstler gehört,
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hoch biefe kleine übertrifft fie oïïe." @r fdjmärmte förmlich für fie. Set
Stame Sîtara fjagtit ift noctj nic£)t fo beïannt, fie Beginnt eben erft. Sie
tjat in ißaris ftubiert unb fic^ bort ben erften ißreig ant fiîonferbatorium
geholt, unb nun tjat fie bie erften Stongerte in fytatien gegeben mit riefigem
©rfotg. Sie junge ffünftlerin ffjiett auch ©eige, aber nur nebenbei. ©in
Sünftter in ißarig, ber fie bie ©etge fpieten gehört tjatte, fagte, menn fie
noch ein Qatjr regelmäßig tâgtidj eine Stftnbe SSiotin übe, bann tönne fie
ben erften ißreig im SBiotinfpietcn crreidEjcn." — SJÎan fietjt, metcij tiefen ©in«

bruct bag Spiet ber jungen Sünftterin unb beren ifîerfônticïjïeit überhaupt
auf Sich gemacht ßat. ©ett an fo einer flamme fühlt man fidf mann Wer«
ben unb man fütjtt bie Stelle, mo einem fetber bte gtüget angemacbfen finb.
©g guctt unb brängt inmenbig gum Stadjeifern unb bodj meint man fid)
bor jebermann öerbergen gu muffen im ©efüljl feineg ttnbermögeng.
©in StücE Stünftler fiectt eben in einem jeben, eg fragt ficfj nur, mie feft
bie SBanbe finb, mit benen bem einzelnen bie ©djmingen gebunben finb
unb raie energifcfj unb beharrlich bie Straft ift, bie aufgetoenbet merben mitt
unb tann, um ben Äünfiter in un§ aug ben tjemmenben 33anben gu be«

freien. — Qefst barfft Su aber mieber ein bisdtjen faften, benn gu biet Srieb»
fatg ober S3ac£putber beeinträchtigt bie Qualität beg ©ebäcteg — eg fdjießt
gu ptö|ticlj in bie igiöße, um rafd) raieber in fid^ fetber gufammengufinten.
Ser befte Stegutateur für fotdje, über fiep hmaugraadjfenben Staturen, ift bie

Ätugßeit einer tebengerfaljrenen SDtutter, bie gur rechten geit unb unoer«
mertt ben Stabfdjüfj einzulegen berfietjt. — Seine Stätfetauftßfungen finb
richtig unb Sein felbft berfaßteg ffafjtenrätfet geigt mir, baß Seine güße
boch noch auf ber Erbe fietjen. Sei ^erglicE» gegrüßt unb grüße mir auch
bie lieben ©Itern unb bie große Sdjraefier.

jtfta* p » 3h1 h)abt auf ©uerem Scijulfpagiergang eine

tüchtige SRarfdjteiftung ertebigt. Sie Sour nach Saufenburg unb auf an«
berem Sßcge gurüct, atteS auf ber ßanbftraße unb bei bem bamatg fchönen
SBetter; bag mar um fo bemertengroerter, atg $hr bennodj biet $ergnü«
gen hottet unb fröhlicher Singe maret. SRarfdjtudjtige junge Surfdjen finb
eine greife, bag gibt teifiunggfätjige Sotbaten. 2Bag macht Seine ißribat«
gärtneret, tedjgt fie auch nat^ Sonne, mie hier bie ©emächfe eg tuft? S3ei

anhattenber §i|e lann man both burch (Siegen nachhelfen. Sie Äunft beg

S3efonneng bei anhattenber Stäffetjat aber noch teiner erfunben. SRanfoltte bag

Sonnenlicht unb bie Sonnenroärme tomprimieren tönnen. Sag märe eine

©rfinbung! Su tjaft gmei ber Stätfet richtig aufgetöft mie Su aug ber heu«
tigen Stummer erfehen tannft. Sei befteng gegrüßt unb grüße mir auch
bie lieben Seinen.

^ïets-§(Çcrjrâtfef.
©in SGSiffenber ift eg mit n
SKit r ber Sietjter einer; •

gragt ißr, ob'g jemanb auch mit
©eftetj' ich, eg ift teiner! R. 0.
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doch diese Kleine übertrifft sie alle." Er schwärmte förmlich für sie. Der
Name Klara Haskil ist noch nicht so bekannt, sie beginnt eben erst. Sie
hat in Paris studiert und sich dort den ersten Preis am Konservatorium
geholt, und nun hat sie die ersten Konzerte in Italien gegeben mit riesigem
Erfolg. Die junge Künstlerin spielt auch Geige, aber nur nebenbei. Ein
Künstler in Paris, der sie die Geige spielen gehört hatte, sagte, wenn sie

noch ein Jahr regelmäßig täglich eine Stünde Violin übe, dann könne sie

den ersten Preis im Violinspielen erreichen." — Man sieht, welch tiefen
Eindruck das Spiel der jungen Künstlerin und deren Persönlichkeit überhaupt
auf Dich gemacht hat. Gelt an so einer Flamme fühlt man sich warm werden

und man fühlt die Scelle, wo einem selber die Flügel angewachsen sind.
Es zuckt und drängt inwendig zum Nacheifern und doch meint man sich

vor jedermann verbergen zu müssen im Gefühl seines Unvermögens.
Ein Stück Künstler steckt eben in einem jeden, es frägt sich nur, wie fest
die Bande sind, mit denen dem einzelnen die Schwingen gebunden sind
und wie energisch und beharrlich die Kraft ist, die ausgewendet werden will
und kann, um den Künstler in uns aus den hemmenden Banden zu
befreien. — Jetzt darfst Du aber wieder ein bischen fasten, denn zu viel Triebsalz

oder Backpulver beeinträchtigt die Qualität des Gebäckes — es schießt

zu plötzlich in die Höhe, um rasch wieder in sich selber zusammenzusinken.
Der beste Régulateur für solche, über sich hinauswachsenden Naturen, ist die

Klugheit einer lebenserfahrenen Mutter, die zur rechten Zeit und unvermerkt

den Radschuh einzulegen versteht. — Deine Rätselauflösungen sind
richtig und Dein selbst verfaßtes Zahlenrätsel zeigt mir, daß Deine Füße
doch noch auf der Erde stehen. Sei herzlich gegrüßt und grüße mir auch
die lieben Eltern und die große Schwester.

Max D Aaset. Ihr habt auf Euerem Schulspaziergang eine

tüchtige Marschleistung erledigt. Die Tour nach Laufenburg und auf
anderem Wege zurück, alles auf der Landstraße und bei dem damals schönen

Wetter; das war um so bemerkenswerter, als Ihr dennoch viel Vergnügen

hattet und fröhlicher Dinge wäret. Marschtüchtige junge Burschen sind
eine Freude, das gibt leistungsfähige Soldaten. Was macht Deine
Privatgärtnerei, lechzt sie auch nach Sonne, wie hier die Gewächse es tutt? Bei
anhaltender Hitze kann man doch durch Gießen nachhelfen. Die Kunst des

Besonnens bei anhaltender Nässe hat aber noch keiner erfunden. Man sollte das
Sonnenlicht und die Sonnenwärme komprimieren können. Das wäre eine

Erfindung! Du hast zwei der Rätsel richtig aufgelöst wie Du aus der
heutigen Nummer ersehen kannst. Sei bestens gegrüßt und grüße mir auch
die lieben Deinen.

Wreis-Scherzrätses.
Ein Wissender ist es mit n
Mit r der Dichter einer;
Fragt ihr, ob's jemand auch mit
Gesteh' ich, es ist keiner! I?. O.
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^ms-^ttnbrctMtf«r.

$n nebenfiegenbeg Ouabrat finb bie gaglen
fo einzureiben, bag bie Summe einer fentredften
urtb einer magrecgten je 138 ergibt, ©ine gagt
barf nur einrttal in einer 9ïeige bortommen. ®ie
Summe einer ©iagonalen ift .138, biejenige ber

anbern diagonalen 100.
Sorli ®iem.

"i>rei$-$triienrttt|'cf.
iOiein gange§ SBort : 1, 2 unb 3,
$iig tu'g roeil e§ eucg greube maiigt;
llnb menn e§ Sltüg' macgt fagt nicgt gleicg:
igcg mitt eg lieber 1, 2, 3.

@eb' icg @ucg 1 — gebt igr micg 1,

So ift bag 2, 3 zweierlei,
llnb treuer bleiben mir îtnê mogl
Sagt tgr bon mir eucg 1, 2, 3. R. 0.

frels-^orfiätfef.
Unter 1 mognen mir alle unb figen auf 2, menn mir mitbe,
®ocg auf bem ©anjen ba rügt, nimmer ermübet, bie 1. R. O.

JlnfTöfitttg ber "glätfcf in £ïr. 5:
iJ3reig*Öu a braträtfel:

D Ol R A

0 P E R

R E J Z

A R Z T

$reig^SiIben^9lätfeI (4filbtg): Vogelbauer,

igr ei§« 2So rtr ä t f c t: Scgacgtel.

sgrciê*®garabe: SBollenbrucg.

ißrci§» Silben- Otätfel (3 St(ben): ©ragmiicEen.

ftiebaftioit urtb S3erïaô: Stau (iHfe ftoitegger in <St. ©allen.
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Wreis-Huadraträtset.

In nebenstehendes Quadrat sind die Zahlen
so einzureihen, daß die Summe einer senkrechten

und einer wagrechten je 138 ergibt. Eine Zahl
darf nur einmal in einer Reihe vorkommen. Die
Summe einer Diagonalen ist.138, diejenige der

andern Diagonalen 100.
Dorli Diem.

Wreis-Silvenrätsel.
Mein ganzes Wort: 1, 2 und 3,

Ich tu's weil es euch Freude macht;
Und wenn es Müh' macht sagt nicht gleich:
Ich will es lieber I, 2, 3.

Geb' ich Euch 1 — gebt ihr mich 1,

So ist das 2, 3 zweierlei,
Und treuer bleiben wir uns wohl
Laßt ihr von mir euch t, 2, 3. I?. O.

Ureis-Worträtsel.
Unter 1 wohnen wir alle und sitzen auf 2, wenn wir müde,
Doch auf dem Ganzen da ruht, nimmer ermüdet, die I. 1^. O.

Auflösung der Mätsel in Ar. 5:
Preis-Quadraträtsel:

O

c> U

i? L

r
Preis-Silben-Rätsel (Isilbig): Vogelbauer.

Preis-Worträtsel: Schachtel.

Preis-Charade: Wolkenbruch.

Preis-Silben. Rätsel (3 Silben): Grasmücken.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.
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